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Litauiſche leberraſchungen 


Während der Diktator Litauens auf engliſchem Boden 
die ſchönſten Interwievs über ſeines Landes Politik zu ver⸗ 
breiten eifrig bemüht iſt, hat der Staatspräſident dieſes 
winzigen, aber nach außen recht lauten Landes die Diktatur 
legaliſiert. Monate hindurch bemühte man ſich, irgend eine 
Form zu finden, um die bisherige Verfaſſung einer grund⸗ 
legenden Aenderung zu unterziehen, und trotz aller diktato⸗ 


riſchen Tiraden wollte man das Volk anrufen, es befragen, 


vob es eine neue „demokratiſche“ Verfaſſung haben will, die 
die Diktatur verewigen ſoll. Schließlich hat man ſich dafür 
entſchieden, fie durch eine Verordnung zu erlaſſen, nachdem 
die Volksmeinung ſich immer ſchärfer gegen die heutigen 
Machthaber wendet. Denn wohl gelang der erſte Staats⸗ 
ſtreich, wohl hält ſich der Diktator Woldemaras und jein 
Staatspräſident Smentona am Ruder, aber nur mit allen 
Mitteln der Gewaltherrſchaft, während das wirtſchaftliche 
Leben immer mehr heruntergeht und von einer Stabiliſie⸗ 
rung der Verhältniſſe nichts zu merken iſt. Wäre nicht der 
äußere Feind, womit Polen bedacht iſt, das litauiſche Volk 
hätte ſeine heutigen Unterdrücker längſt zum Teufel gejagt 
Aber man iſt in Polen ja nicht gerade vorſichtig genug ge⸗ 
eſen und hat zu ſehr mit der litauiſchen Emigration 
freundſchaftliche Beziehungen unterhalten und dadurch mi 


zuletzt den demokratiſchen Kräften im Lande das Ver⸗ 


trauen untergraben, denn noch immer iſt der ſtärkſte 
Trumpf der litauiſchen Diktatur das geraubte Wilna, wel⸗ 
ches durch Zeligowskis Militärſtreich in den Beſitz Polens 
gelangt iſt. Und die Machthaber Litauens ziehen dieſes 
Problem ſtändig dem Volke vor und erklären, daß ſie auf 
dieſes Land nie verzichten werden. Das iſt die ſtärkſte 
Seite der litauiſchen Diktatur, jenes Moment, welches alle 
nationalen Herzen höher ſchlagen läßt und manche Fehler 
dey Diktatur verzeihen lehrt. 
Daß es im Innern Litauens ſehr faul ausſieht, vermö⸗ 
gen keine ſchönen Worte des Diktaturnarren Woldemaras 
zu verſchleiern, dem erſt in den letzten Tagen die hohe Ehre 
h 3 wurde, nach London berufen zu werden, um dort die 
Wünſche entgegenzunehmen, die England nicht nur hin⸗ 
ſichtlich Polens, ſondern beſonders Rußlands hat. And 
Herr Holomko war ja in Kowno fo freundlich, die Ziele der 
polniſchen Außenpolitik bezüglich des Baltikums zu offen⸗ 
baxen, die ſehr wenig mit den weiſen Friedensreden des 
Außenminiſters in Einklang zu bringen ſind. Als Antwort 
für die friedlichen Bemühungen der polniſchen Außenpolitik, 
die ja recht lange auf eine Verſtändigung mit Litauen war⸗ 
den will, haben die litauiſchen Machthaber einfach in die 
neue Verfaſſung das polniſche Wilna als die Hauptſtadt 
Litauens verankert und dazu die Grundformel aufgenom⸗ 
men, Daß nur ein „Geſetz“ dieſe Verfaſſung, beziehungsweiſe 
den Paſſus über Wilna ändern kann. Und das zu einem 
Zeitpunkt, wo aus allen Verhandlungsorten der litauiſch⸗ 
bolniſchen Bemühungen die beſten Nachrichten verbreitet 
wurden, daß die Verhandlungen einen ganz günſtigen Fort⸗ 
ſchritt machen und man ſchon bezüglich des Grenzverkehrs 
ſlogar vor Abſchluß eines Abkommens ſtände. Bei jeder Ge⸗ 
legenheit wird Wilna hervorgerufen und polniſcherſeits iſt 
man ſogax bemüht, darzulegen, daß dieſe Forderung Po⸗ 
len eigentlich gar nicht ſtörk. Der Außenminiſter Zaleski 
erklärt. die Verſtändigung wird kommen, und die engliſche 
Times“ gibt Woldemaras auf den Weg, die Verſtändigung 
mit Polen ſei dringend notwendig. Kowno antwortet mit 
der Hauptſtadt Wilna in Polen für Litauen und in War⸗ 
ſchau iſt man ganz aus dem Konzept geraten. 
Die litauiſche Verfaſſungsänderung ſichert zunächſt dem 
Staatspräſidenten ein ſiebenjähriges ſein, die Wahl⸗ 
zerechtigung wird auf 25 Jahre erhöht, die Sejmperiode 
uf 5 Jahre heraufgeſetzt und die Abgeordnetenzahl um 
WU Prozent reduziert. Nun, ſolche Verfaſſungsänderungen 
gaben keinen anderen Zweck, als ſich die Herrſchaft unter 
allen Umſtänden zu ſichern. Aber es kommt auch das Echo 
niſcherſeits, daß keineswegs in Litauen überraſchen wird. 
© Warſchauer Verhandlungen werden bis zum 28. Juni 
kterbrochen, nachdem man verſichert hat, daß ſie einen 
tigen Verlauf nehmen, und in den nächſten Tagen wird 
wohl in Berlin ein ähnliches herſchallen. Herr Wol⸗ 
ras aber verſichert, daß an Litauens Beſtand nicht nur 
n, ſondern auch Rußland und Deutſchland intereſſiert 
n und um die politiſchen Gemüter noch mehr in Erre⸗ 
zu bringen, wird auch von Woldemaras als der 
wierigſte Punkt Wilna bezeichnet. So wird aus einer 
ſteude, daß der Londoner Beſuch Litauen bekehrt 
e Ueberraſchung für Polen, welches von einer Verſtän⸗ 
ung ohne Opfer geträumt hat. 


* 


habe, 


| In Kowno iſt Wilna 
umßf, und es werden noch Monate vergehen, bevor man! lestis Friedensreden! 0 55 
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Belgrad. Die Studentenſchaft der Belgrader Univerjität 
hielt am Montag eine Verſammlung ab, die ſich gegen die 
Konvention von Neptuno richtete. In einer Entſchließung wurde 
gegen die faſchiſtiſchen Elemente in Zara Stellung genommen 
und das jugoſlawiſche Volk aufgefordert, ſich bereit zu halten, 
um die Fahnen der Rettung der Ehre Jugoſlawiens zu ſammeln. 
Abends nach 7 Uhr wiederholten ſich die Kundgebungen auf dem 
Belgrader Korſo. Polizei zu Fuß und zu Pferd trieb die Menge 
auseinander; ſie verſammelte ſich jedoch wieder und es kam 
zu ſchweren Zuſammenſtößen mit der Polizei. Mehrere 
Studenten wurden verwundet. 100 Studenten wurden verhaftet. 

Auf dem Theaterplatz ſetzten ſich die Kundgebungen gegen 
Italien auch in den Abendſtunden fort. Eine italieniſche 
Fahne wurde von einem Gebäude heruntergeriſſen und von der 
Menge mit Füßen getreten. Dieſe wollte ſich dann — ihre Zahl 
war inzwiſchen auf 5000 angewachſen — zum italieniſchen Kon⸗ 
ſulat begeben. Die Polizei hatte jedoch die dorthin führenden 
Straßen abgeſperrt, ſo daß die Demonſtranten nach einem blu⸗ 
tigen Zuſammenſtoß mit der Polizei weichen mußten. 
Sowohl Demonſtranten als auch Polizei hatten Ver⸗ 
wunde te zu verzeichnen. 


Anklagen gegen die Regierung 
Eine Senſation leitet eine neue Belgrader Kriſe ein. 
„Belgrad. Die bereits angekündigte Anklageſchriſt der 


RNaditalen Partei gegen das Kabinett Vukitſchewitſch iſt am 


Paris. Am dritten Verhandlungstage des franzöſiſchen 
Sozialiſtenkongreſſes trat ein Redner ſtark dafür 
ein, daß die franzöſiſchen Sozialiſten, wie ihre Genoſſen in 
Deutſchland in die Regierung eintreten. Ein anderer Redner 
erklärte ſich für die möglichſt enge Zuſammenarbeit mit 
den Kommuniſten. Der elſäſſiſche Vertreter Naegelen 
erklärte, daß Deutſchlands Verzicht auf Elſaß⸗Lothringen von den 
Kommuniſten und Autonomiſten aufs Spiel geſetzt worden ſei. 
Laurent brachte dann den Antrag ein, Paul Voncour die Teil: 


Die Italia“ noch immer verſchollen 


Unbeſtätigte Notſignale — Die „Eitta di Milano“ im Packeis | 


Kopenhagen. Wie die „Extrabladet“ über Oslo erfährt, J kurz nach 5 Uhr morgens zwiſchen dem 77. und 81. Grad nörd⸗ 


iſt die „Citta di Milano” am Sonntag früh z Uhr von 
Kingsbay aus nördlicher Richtung in See gegangen. Bereits 
in der Nähe der Amſterdam⸗Inſel ſtieß das Fahrzeug jedoch 
au ſo feſtes Packeis, das ein weiteres Vordringen unmöglich 
wurde. Infolge verſchiedener Umſtände kommt man jetzt immer 


mehr zu der Ueberzeugung, daß die „Italia“ am Freitag 


Die Nordpolflieger Wilkins und Eielſon 
ſind in Oslo eingetroffen und dort begeiſtert empfangen worden. 
Links: Kapitän Wilkins, rechts: Leutnant Eielſon. 


mit Litauen einen Schritt vorwärts kommt. Trotz Völker⸗ 
bund und engliſchen Einflüſſen, fühlt man ſich in Kowno 
viel ſicherer, als in Warſchau. Auch eine Antwort an Za⸗ 
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 Sinlienfeindiche Stundgebungen in Sugoflamien 


Gegen den Neftunoverfrag — Blutige Studenkenausſchreitungen — Senjationelle Anklagen gegen die Regierung 


ur die Teilnahme der Gozinliften am Völkerbund 


Ne Beratungen des franzöſiſchen Sozialiſtenkongreſſes 
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Montag unerwartet veröffentlicht worden. Die Veröffent⸗ 
lichung der Anklageſchrift hat in politiſchen Kreiſen das größte 
Aufſehen erregt. g | 


In der Anklageſchrift, die von den älteſten und angeſehend⸗ 
ſten Mitgliedern der Paſitſchpartei unterzeichnet iſt, wird der 
Miniſterpräſident beſchuldigt, die Regierung ohne Zuſtimmung 
der Partei gegen deren Willen gebildet zu haben. Bei Ver⸗ 
wirklichung ihrer perſönlichen Pläne habe die Regierung keine 
Rückſicht auf die nationalen und ſtaatlichen Intereſſen Jugoſla⸗ 
wiens genommen. In der letzten Wahlperiode habe die Res 
gierung die Kandidaten der Nationalen Minderheiten be⸗ 
günſtigt. f > . 

Auch gegen die Koalition mit den Demokraten erhebt die 
Anklageſchrift Beſchuldigungen. Für die auswärtige Politik wird 
die Führung der Radikalen Partei verlangt. 1 
Die Schrift wurde dem Miniſterpräſidenten Vukitſchewitſch 
perjönlich überreicht. Er hat die Vollſitzung des Radikalen Par⸗ 
teiklubs vor dem 31. d. Mts. einberufen. Dort wird darüber 
entſchieden werden, ob die Anklageſchrift zurückgewieſen wird 
oder ob es zu einer Spaltung in der Radiſalen Partei kommt. 
Wie in politiſchen Kreiſen verlautet, iſt die Veröffentlichung nicht 
zufällig erfolgt. Man rechnet mit dem Ausbruch einer 
Regierungskriſe. 


nahme an der jranzöfiihen Völlerbundsdelegation zu ner» 
bieten, da bei der veränderten Kammerzuſammenſetzung die 
Anweſenheit eines Sozialiſten in Genf unerwünſcht ſei, be⸗ 
ſonders in einer Zeit, wo die Erörterung der Rheinlandfrage 
kommen werde. Der elſäſſiſche Vertreter Grumbach erklärte 
darauf, daß er eben von Beſprechungen mit Berliner ſozialiſti⸗ 
ſchen Freunden aus Berlin gekommen ſei. Dieſe würden es nur 
angenehm empfinden, wenn auch ein Sozialiſt der franzöſiſchen 3 
Völkerbundsdelegation angehören würde. a N EB 


licher Breite und 17. und 28. Grad öſtlicher Länge nie derge⸗ 
gangen ſein muß. Alle bisherigen Nachrichten, die von einem 
Auffangen von Notſignalen wiſſen wollen, werden von der 
„Citta di Milano“ als falſch bezeichnet. Den letzten Funkruf 
Nobiles hat man demnach am Freitag früh gehört. Im Gebiet 
des Spitzbergener Nordoſtlandes, wo die „Italia“ wahrſcheinlich 
verunglückt iſt, befinden ſich mehrere norwegiſche Seehundfänger⸗ 
Fahrzeuge. Die „Citta di Milano“ will verſuchen, mit einem 
dieſer Fahrzeuge Verbindung aufzunehmen und erfahrene 
Polarleute veranlaſſen, mit Hunden ins Nordoſtland vorzu⸗ 
dringen. Be‘ 78 
Es liegt eine Funkmeldung einer Station auf Alaska vor, 
nach der ein drahtloſes Notſignal aufgefangen worden iſt, das 
von der „Italia“ ſtammen könnte. Auch ſoll, wie die Kurzwellen⸗ 
ſtation der „Politiken“ über Island erfährt, ein engliſcher 
Dampfer am Sonnabend früh in den Fahrwaſſern nördlich von Si 
Island, auf Welle 900, ſchwache Notſignale der „Italia“ aufge 
fangen haben. Beide Nachrichten ſind jedoch nicht beſtätigt. 


Am Spätabend des Sonnabends, fand, wie aus Oslo ge⸗ 2 
meldet wird, in der dortigen italieniſchen Geſandtſchaft eine er 
Beſprechung ſtatt, die bis in die ſpäte Nachtſtunde hinein 
dauerte und in der die Ausſichten einer Hilfs expedition 
erörtert wurden. Man einigte ſich dahin, von Kingsbag aus, 
einen Vorſtoß nach Norden zu verſuchen. Leiter der Expedition 
ſoll Riiſer Larſen werden. Ein Motorſchiff und ein Waſſerflug⸗ 
zeug ſollen zur Verfügung geſtellt werden. Riiſer Larſen ver⸗ 
trat die Meinung, daß man bei einigermaßen klarem Wetter 
die Möglichkeit habe, in verhältnismäßig kurzer Zeit weite 
Strecken zu durchforſchen. Im Falle, daß die „Italia“ in der 
Nähe von Spitzbergen geſtrandet fein. ſollte, habe man alle. 
Ausſicht, ſie zu finden. Wenn fie jedoch nach Nordſibirien oder 
in das Polargebiet verſchlagen worden ſei, werde die Hilfsexpe⸗ 
dition nichts ausrichten können. Es müſſe geſagt werden, daß 
es heiße eine Nadel in einem Heufuder zu finden, wenn es nicht 
vorher gelinge die drahtloſe Verbindung mit dem Luftſchiff aufe 
zunehmen. R 
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einer gejtärzten Regierung denen, 


ſich nicht ſonderlich dazu geneigt. Die Erinnerung an 


Der norwegiſche Leutnant Luetzow⸗Holm it am 
Montag früh von Horten mit einem Marineflugzeug nach 
Tromſß geſtartet. Dort wird er ſich mit ſeiner Maſchine auf 
dem Seehundfänger „Hobby“ einſchiffen, der ſofort nach Kings⸗ 
bay auslaufen ſoll. Die „Hobby“ ſoll als Ausgangspunkt für 
die Erkundigungsflüge dienen. Die eigentliche Expedition ſoll 
erſt abgehen, wenn Luetzow⸗Holm ſeine erſten Flüge beendet 
hat. Man will zu dieſem Zweck ausländiſche Flugzeuge, ver⸗ 
mutlich deutſche oder italieniſche, benutzen. 


Hilfsexpedition Wiltins-Eielfon ? 

an 1 — Ye ien ere 
meldet, apitän Wilkins dem italieniſchen Miniſter⸗ 
präfidenten telegraphiſch angeboten, mit ihrem in 9 
er Flugzeug als Hilfserpedition zur Auffindung 
5 les zu ſtarten, wenn die italieniſche Regierung dies 


ünſchen jollte. Antwort von Muſſolini jei 3 
getroffen. ſſolini ſei noch nicht ein 


Wieder ein Bombenattentat 
in Buenos-Aires 
London. Wie aus Buenos⸗ Aires emeldet werd 
wurde am Pfingſtmontag auf das 255 des ftalie 
niſchen faſchiſtiſchen Oberſten Afeltra in Buenos⸗Aires 
ein Bombenattentat verübt. Es wurde niemand ver⸗ 
letzt, doch richtete die Bombe großen Schaden an. 


Gegen die Auslieferung Bela &uns 
Eine internationale ſozialiſtiſche Kundgebung. 
Einige der bekannteſten Sozialiſten Europas haben auf 
Initiative des engliſchen Abgeordneten Arthur Henderſon 
am 24. Mai eine ausführliche Kundgebung gegen die Ausliefe⸗ 
rung Bela Kuns an Ungarn an den Bundeskanzler Seipel 
nach Wien auf telegraphiſchem Wege geſendet. Die Kundgebung 
iſt unterzeichnet vom engliſchen Abgeordneten Phillip Snow: 
den, vom belgiſchen Senator Louis de Brouckeer e, vom 
deutſchen Reichstagsabgeordneten Hermann Mülle r⸗Franken, 
an Br e Th. Stauning, von Leon 
um un geordneten Pierre Renau in 5 i 
Das Telegramm lautet: f e 
Bundeskanzler Seipel 
1 Wien. 
k te Anterzeichneten wiſſen ſich einig mit der öſterreichi 
Öffentlichen Meinung in der Wefutbe tag eines Ne 
Kommuniſtiſchen Internationale, die internationalen Schwierig⸗ 
keiten der öſterreichiſchen Republik dadurch zu vergrößern, daß 
ſie Wien zum Sitz einer geheimen politiſchen Aktion zu machen 
en ui 
Methoden der Kommuniſtiſchen Internationale und tro 
die Unterzeichneten keinerlei Grund zu irgendwelchen he 
pathien für Bela Kuns haben, der die ungariſche Arbeiterſchaft 
in ſo großes Unglück geſtürzt hat und deſſen Aktionen auch jetzt 
unzweifelhaft vor allem gegen die Einheit der gewerkſchaftlichen 
und der politiſchen Organiſationen der ungariſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft gerichtet waren, halten es die Unterzeichneten für ihre 
Pflicht, die öſterreichiſche Regierung nachdrücklich darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, welche Erregung es in allen Demokratien Euro⸗ 
pas hervorrufen und wie ſcharf es von allen demokratiſchen 
Parteien Europas verurteilt werden würde, wenn ſich die 
. Regierung dazu drängen ließe, 
olutionär ſeinen Feinden auszuliefern. Es hat in Europa 
ſehr großen Eindruck gemacht und die Sympathien der demokra⸗ 
tiſchen und Arbeiterkräfte ganz Europas für die öſterreichiſche 
Republik weſentlich geſtärkt, daß Oeſterreich die Grundſätze des 
5 8 und der Nichtauslieferung politiſcher Flüchtlinge 
feſtgehalten hat in einer Zeit, in der andere Staaten an dieſer 


alten Tradition des Liberalismus und der Demokratie wankend 


geworden ſind. Gerade in dieſer Zeit, wie in der jetzigen, in der 
das Vorhandenſein bedrückter nationaler Minderheiten in vielen 
Ländern und die Bedrohung der Demokratie durch gewaltſame 
Regierungsſyſteme die Zahl der politiſchen Flüchtlinge überall 


außerordentlich vermehrt haben, muß die europäilhe Demokratie 


an dem Prinzip feſthalten, daß es den Grundſätzen der Nicht⸗ 
intervention in innere Angelegenheiten ausländiſcher Staaten 
auf das ſpärfſte widerſprechen würde, Angehörige und Anhänger 
i i die jie geſtürzt haben, auszu⸗ 
liefern. Die Unterzeichneten appellieren daher an die öſterreichi⸗ 


— . —. .... — — — — — — — —— 


ihm geleiſtet hatte, erwidern zu können. „Sie jind z. verteufelt 


Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
N Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 

73} | 

„Na, machen Sie, was Sie wollen!“ erwiderte Burley gut⸗ 
mütig. „Ich kampiere heute nacht hier auf der Wieſe, und mor⸗ 
gen reite ich nach White Slides hinunter, auf dem Wege nach 
Kremmling. Was ſoll ich Bellounds erzählen?“ 

Der Jäger überlegte einen Augenblick. 

: Es dürfte gut ſein, wenn Sie ihm irgend was erzählen 
Sie können ſagen, die Rinderdiebe ſind erledigt, und er wird 
ſein Vieh zurückbekommen. Auch könnten Sie ihm erzählen, daß 
die Diebe mehr ſchuld an der Geſchichte haben als Wils Moore. 
Nur das, weiter kein Wort über Wils. Erwähnen Sie ihm 
nichts von Ihrem Verdacht, daß noch ein anderer dabei war, als 
die Schießerei losging... Den Cowboys jagen Sie, daß ich in 
ein paar Tagen wi er unten bin. Und wenn Sie zufällig Ge⸗ 
legenheit finden, ein Wörtchen mit Miß Collie unter vier Augen 
zu reden, dann ſagen Sie ihr bloß, daß meine Wunden nicht 
ſchlimm ſind und daß alles wieder gut werden wird.“ 

„Ah!“ brummte Burley. Er ſchwieg, blickte nachdenklich auf 
den bleichen Jäger hinab, als ſei man gezwungen, dieſen ſelt⸗ 
Bin Menſchen unendlich zu achten, ohne ihn je veritehen zu 

en 


* 


Wades Wunden heilten raſch, dennoch dauerte es mehrere 
Tage, bevor er ſich kräftig genug fühlte, um den Ritt zu unterneh⸗ 
men. Er mußte nach White Slides zurückkehren, aber er fühlte 

ck Bel⸗ 
lounds quälte ihn, und fo oft er ſie verſcheuchte, kehrte n 
wieder zurück. Dieſes Gefühl bedeutete faſt eine Verſtärkung 
jener düſteren Ahnungen, die unabläſſig am Rande ſeines Be⸗ 
wußtſeins lauerten. Eines Morgens aber brach er frühzeitig auf 
und erreichte, langſam Ven mit zahlreichen Ruhepauſen, vor 
Sonnenuntergang das Sage Valley. Moore ſah ihn kommen, 
ſchrie auf vor Freude und Beſorgnis und hob ihn faſt vom 
Pferd. Wade war zu müde, um viel zu ſprechen, aber er ließ 
ſich füttern und ins Bett bringen. = 

„Jetzt fit auch am anderen Fuß ſchon der Stiefel, Kamerad“, 
ſagte Moore, entzückt über die Ausſicht, die Dienſte, die Wade 


Aber trotz dieſer ſchärfſten Verurteilung der 


einen beſiegten 


aus Kopenhagen 


ſche Regierung, die rühmliche Tradition der öſterreichiſchen Re⸗ 
publik auch in dieſem Falle feſtzuhalten und dadurch die Sym⸗ 
yathien aller demokratiſchen und Arbeiterkräfte in Europa für 
die öſterreichiſche Republik zu feſtigen. 


Die Miſſion 
der deulſchen Sozialdemokratie 

London. In einem zweiten, den deutſchen Wahlen ge⸗ 
widmeten Artikel ſchreibt der liberale „Mancheſter Guar⸗ 
dian“, die für die beiden proletariſchen Parteien abgegebene 
Stimmenzahl wäre überaus eindrucksvoll; wäre eine Eini⸗ 
gung zwiſchen Kommuniſten und Sozialiſten möglich, ſo würde 
Deutſchland die ſtärkſte Arbeiterpartei auf Erden 
beſitzen. „Das Wahlergebnis“, ſo ſchreibt der „Mancheſter Guar⸗ 
dian“ wörtlich, „verſtärkt nur die Auffaſſung, daß 

die deutſche Innenpolitik der Zukunft vom Aufſtieg des 

Sozialismus beherrſcht 

ſein wird. Viel wird von Moskau abhängen. Gibt Moskau 
ſeinen Krieg gegen die Sozialiſtiſche Internationale auf (2), 
dann wird die Zuſammenarbeit zwiſchen Kommuniſten und So⸗ 
zialiſten ein Leichtes ſein. Tut Moskau dies nicht, dann wird 
eine Zuſammenarbeit ſchwer ſein. Aber das Verlangen der 
deutſchen Arbeiterſchaft nach Einheit iſt ſo ſtark, daß es bald 
die Kräfte Moskaus überſteigen dürfte, die deutſche 
Arbeiterbewegung im Zuſtand der Schwäche und Teilung zu 
erhalten. Sollte dieſe Einigkeit ſich durchſetzen, ſo kann auch 
eine n 3 ae RER 
Das Blatt fährt nach dieſen Feſtſtellungen fort: „Die 
zialiſten ſind ſtark genug, den K eich k te und das In⸗ 
nenminiſterium zu fordern. Dadurch werden ſie großen 
Einfluß auf die deutſche Innen⸗ und Außenpolitik gewinnen. Sie 
werden dadurch in die Lage verſetzt werden, den Juſtizverfeh⸗ 
lungen ein Ende zu bereiten. Immerhin ſind für die deutſche 
Innenpolitik die preußiſche Regierung und der Preu⸗ 
Bilde Landtag wichtiger als die Reichsregierung und 
der Reichstag. . 

Preußen ijt die wirkliche Hochburg der deutſchen Demokratie. 
Der preußiſche Miniſterpräſident Braun und der Innenminiſter 
Grzeſinski ſowie fein Vorgänger Severing find die drei 
hervorragenden Perſönlichkeiten, die mehr als andere Männer 
getan haben, um Deutſchland vor der Reaktion und vor Faſchis⸗ 
mus zu retten. Ihnen hauptſächlich iſt es zu danken, wenn ſich 
die Demokratie im Herzen Europas ſiegreich 


durchgeſetzt hat, und ganz Europa ſchuldet ihnen 


hierfür Dank...“ 


zerſchoſſen! Und jetzt werde ich Sie mal pflegen!“ ö 

„Morgen bin ich wieder in Ordnung, Moore“, erwiderte 
der Jäger. „Haben Sie Neuigkeiten von unten?“ 

„Natürlich! Ich ſehe Lem jeden Abend.“ ’ 

Dann erzählte er Burleys Verſion von Wades Kampf mit 
den Räubern im Blockhaus. Auf des Sheriffs Lippen gewann 
die Geſchichte ſehr. Der alte Bellounds hatte die Nachricht in 
ſeltſamer Laune empfangen; er äußerte keinerlei Lob für den 
Sieger; entgegen ſeiner ſonſtigen Gewohnheit, jede Leitung an 
Arbeit oder Ausdauer anzuerkennen, ſchien er nun dieſen Zus 
ſammenſtoß faſt zu bedauern. Jack Bellounds war aus Kremm⸗ 
ling zurückgekehrt, und er war zugegen, als Burley die Nachricht 
von dem Tode der Diebe brachte. Was in ſeinem Kopfe vor⸗ 
ging, wollte keiner der Cowboys wiſſen, aber er war am nächſten 
Tag betrunken und verlor eine Handvoll Gold an ſie. Nie noch 
hatte er jo rüchſichtslos geſpielt. Ja, es war, als haſſe er das 
Gold, das er verlor. Von Columbine habe man wenig geſehen, 
aber das wenige “genüge, um den Cowboys Sorge zu machen. 

Wade äußerte ſich kaum über dieſe Neuigkeiten von der 
Farm; am nächſten Tag jedoch war er wieder auf den Beinen, 
konnte für ſich ſelber ſorgen und erzählte Moore von dem Kampf 
im Blockhaus, wie er Bellounds eingeſchüchtert und ihm das 
Verſprechen abgezwungen habe, auf Collie zu verzichten. 

„Nie auf dieſer Welt wird Rüpel⸗Jack dieſes Verſprechen 
erfüllen!“ rief Moore mit voller Ueberzeugung. „Ich kenne 
ihn, Ben. Er würde ſeine Seele verſchwören — und am nächſten 
Tag lügen, vergeſſen, betrügen.“ \ 

„Ich will es jo lange nicht glauben, bis ich's geſehen habe“, 
erwiderte der Jäger finſter. „Wenn er mit Güte nicht zu än⸗ 
dern war, vielleicht ändert ihn die Angſt. 's iſt Bellounds' letzte 
Chance.“ 8 

Warten Sie nur, Ben, und Sie werden ſehen, wie es 
kommt“, ſagte Moore ernſt „Weiß Gott, ich verliere nicht ſo 
leicht die Hoffnung für meine Mitmenſchen . aber Menſch 
bleibt Menſch. Jack kann auf Collie nicht verzichten, ebenſo wie 
ich es nicht kann Das iſt nicht nur Liebe, das iſt Selbſterhal⸗ 
tung.“ . 

* 


Es kam der Tag, da Wade nach White Slides hinunterritt. 


In ſeinen Adern ſchien ein Fieber zu brennen, und er verſuchte 
ſich einzureden, es ſei die Folge ſeiner Wunden und nicht das 


0 


Zu Voltaires 150. Todesiage 
Am 30. Mai vor 150 Jahren ſtarb der große franzöſiſche Philoſoph Voltaire. — Links: Voltaire nach einem zeitgenöſſiſchen 
Stich. — Rechts: Voltaires Geburtshaus in Paris. 


Genoſſe Geck geſtorben 


Mannheim. RNeichstagsabgeordneter Oskar Geck iſt 
am Pfingſtmontag nach einem längeren Leiden plötz⸗ 
lich geſtorben. O. Geck gehörte dem alten Reichstag als 
Vertreter der Sozialdemokratie im Wahlkreis 32 Baden an. 
Auch im neuen Reichstag erhielt Geck wiederum Sitz und 
Stimme im 32. Wahlkreis. i 


Juſammenbruch des Schachtyprozeſſes? 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, verliert der 
Schachtyprozeß in der ruſſiſchen Oeffentlichkeit immer mehr an 
Intereſſe, da man ſchon jetzt die Anklage als zuſammengebrochen 
anſieht. In der letzten Prozeßſitzung gingen die Angeklagten 
Koldub ſogar zum ſcharfen Gegenangriff über. Der unter ſtarker i 
Bewachung der G. P. U. vorgeführte frühere zariſtiſche Kapitän 
Prudenni verſuchte die deutſchen Angeklagten gegen die ruſſiſchen 
aufzuhetzen, indem er davon berichtete, wie gerade die Brüder 
Kolodub 1918/19 deutſche Kriegs⸗ und Zivilgefangene mißhandelt 
hätten. | . 


Beilegung der griechiſchen Kabinettskriſe 


London. Die griechiſche Regierungskriſe iſt, wie aus 
Athen gemeldet wird, beendet worden. Das bisherige 
Kabinett wird unter Führung von Zaimis im Amt blei⸗ 
ben und 2 e und Landwirtſchaftsmini⸗ 
Kriſe nr der ei IS DE 
dem die Regierung in der Kammer von der venizeliſtiſchen 
Partei und der Gruppe des Generals Metaxas aber nicht 
von den Anhängern Kaldaris unterſtützt werden wird. 


Ein Dorf durch eine Windhoſe zeritört 
Warſchau. Eine Windhoſe verbunden mit 
einem heftigen UAngewitter vernichtete das polni⸗ 
ſche Dörſchen Stolowice im Kreiſe Stolpen bei No⸗ 
wogrodek. 120 Gebäude brachen völlig zuſammen oder 
wurden davongetragen. Ob hierbei Menſchen ums 
Leben gekommen ſind, konnte infolge Unterbrechung der A 
telefoniſchen und telegraphiſchen Verbindungen bisher no 
nicht feſtgeſtellt werden. 


“ 
7 


Ergebnis ſeines ſeeliſchen Zuſtandes. Sonntag war es, ein 
ſongiger, windiger Tag, mit einem azurblauen Himmel und 
großen, purpurnen Segelwolken. * 

Die Cowboys begrüßten Wade mit überſchwenglicher Herz⸗ 
lichkeit. Der alte Farmer aber, der ihn von der Veranda aus 
erblickte, ging unnermittelt ins Haus. Niemand außer Wade 
bemerkte dieſen Mangel an Höflichkeit. Bald darauf erſchien 
Columbine, winkte mit der Hand und lief ihm entgegen. 


„Pa hat Sie geſehen. Er bat mich, ihn zu entſchuldigen 
Oh, Ben, ich bin fo glücklich, daß ich Sie wiederſehe! Sie machen 
einen ganz geſunden Eindruck. Was für ein furchtbarer Kampf. 2 
den Sie durchgekämpft haben... Aber wir wollen es vergel 
ſen ... Wie geht es Ihnen? Wie geht es Wils?“ i 

So plapperte ſie drauflos, bis fie außer Atem war. 5 
„ „Ja, es tut wohl, Sie zu ſehen, Collie“, ſagte Wade, der i 
ihrer Gegenwart jenes alte, tiefe Entzücken fühlte. „Ich fomme 
leidlich vorwärts. War nicht ſchlimm verletzt, bloß ein tüchtiger 1 
Blutverluſt. And ich bin älter als dazumal, wo es mir 17 
dammt wenig ausgemacht hat, ein paar Kugellöcher mitzuneh 
men. Jedes Jahr fällt ins Gewicht. Nur daß man es erſt hin? 
terher bemerkt.. Und wie geht es Ihnen, Collie?“ 5 

Ihre blauen Augen umwölkten ſich, und ein Zucken lief üben 
ihre Lippen. 4 

„Ich bin unglücklich, Ben“, ſagte ſie. Aber was ſollen 14 
erwarten? Es könnte schlimmer ſein. Sie hätten zum Beifpi® 
ſterben können. Ich habe Gott für ſo manches zu danken!“ De 

„Schätze ſo. Das haben wir alle ... Ich hätte ne Botschaft 9 
von Wils, aber ich ſollte ſie eigentlich nicht ausrichten.“ . 

Sie ſah ihn bittend an. Ar 

„Nun, 's ift keine originelle Botidjaft, aber was will bene 1 
von einem verliebten Cowboy. „Sagen Sie Collie,“ ſagte Wi 9 
„daß ich ſie von Tag zu Tag inniger liebe, und wenn ſie 16 10 
Jack Bellounds heiratet, kann ſie heraufkommen und mein vi 
unter den Columbinen auf dem Hügel beſuchen.“ 5 15 

Seltſam, wie tröſtlich Wade es empfand, fie jo mit ir * 
ſpöttiſchen Worten zu quälen! Sie war zu Anfang ſeiner 4 
roſenrot, und leichenblaß, als er endete. „Oh, es iſt mah 8 
iſt wahr!“ flüſterte ſie. „Es wird ihn töten, wie es mich N 
wird 


K 


Bortfegung folgt.) 4 


Miltwach, den 30. Mai 1928 
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Bolniſch · Schleſien 


Da ſoll man noch Vertrauen haben 

Die breite Oeffentlichkeit in Polen erfährt fehr oft von 
neuen Taten der polniſchen Polizei, die nicht gerade dazu an⸗ 
getan ſind, das Anſehen der Hüter der Ordnung und Sicherheit 
im Staate zu heben. Die Fehlſchüſſe der Polizeibehörden häufen 
ſich immer mehr an und man muß ſchon ein ordnungsliebender 

Bürger des Staates fein, um den nütigen Reſpekt und die 
Achtung vor der blauen Montur zu bewahren. 
Die letzten zwei Blamagen der Warſchauer Polizei mit dem 
ruſſiſchen Schauspieler Runicz und dem Abgeordneten Barzynifi 
haben die Kette derartiger blamabler „Amtshandlungen“ um 
zwei weitere Glieder verlängert. In dem großen Schreck vor 
dem immer vorſchwebenden Spionagegeſpenſt wird ein nach 
Polen zu einigen Gaſtſpielen zugereiſter Künſtler kurzerhand ver⸗ 
haftet, um ihn, nachdem der Fehlgriff feſtgeſtellt worden iſt, als 
„läſtigen“ Ausländer über die Grenze äbzuſchieben, da es doch 
keinesfalls angeht, ſich ſo weit bloßzuſtellen und ſich bei einem 
bloßen Sterblichen zu entſchuldigen. Ob dadurch die vielge⸗ 
prieſene polniſche Gaſtfreundſchaft zum Ausdruck gekommen iſt, 
iſt wohl kaum anzunehmen. Anders verhielt es ſich ſchon mit 
der Affäre bei der Verhaftung des Abgeordneten Baczunſki. 
Hier mußte der Innenminiſter für den Fehlgriff ſeiner Beamten 
um Entſchuldigung bitten. Den Polizeibeamten wird die Photo⸗ 
graphie eines Abgeordneten Baczynſki eingehändigt mit der 
Weiſung, dieſen zu verhaften. Dem Befehl wird Genüge getan 
und ſiegesbewußt wird der Abgeordnete Baczynſki nach dem 
Polizeiamt gebracht. Das grobe Mißgeſchick will es aber, daß 
im polniſchen Sejm zwei Abgeordnete mit Namen Baczynſti 
ſitzen und die Polizei in ihrem blinden Eifer den falſchen 
Baczynſti verhaftet, während der ausgelieferte Kommuniſt Ba⸗ 
czynſti der Polizei ein Schnippchen geſchlagen und rechtzeitig die 
gaſtlichen Gefilde Polens verlaſſen hat, wo ihm trotz der herr⸗ 
ſchenden Wohnungsnot freie „Wohnung“ zur Verfügung geſtellt 
werden ſollte. Nun hat der Sejm aber noch zwei Namensbrüder 
unter feinen Mitgliedern, und zwar die Abgeordneten Waclaw 
und Henryk Bittner, von denen erſterer die Ungültigkeitserllä⸗ 
rung des Mandats des zweiten verlangt. Sollte dem Wunſche 
Waclaw Bittners, woran wir zwar zweifeln, dennoch ſtattgege⸗ 
ben werden, ſo kann es ihm gar ebenſo ergehen, wie ſeinem 
Kollegen, dem Abgeordneten Lew Baczynſki. 

Dies ſind zwei Fälle neueſten Datums. Und wieviel ähn⸗ 
licher Blamagen liegen weiter zurück. Wir erinnern nur an das 
Verſchwinden des Generals Zagurski, der ſeit ungefähr einem 

Jahre trotz eifrigſten Suchens nirgends aufgefunden werden 
kann. Wir denken auch an die Aeberfälle der Rowdys auf im 
politiſchen Leben ſtehende Männer, die nicht dem Regierungs⸗ 
lager angehören, wie den ehem. Finanzminiſter Zdziechowski, 

Redakteur Nowaczynski, Abg. Grünbaum u. a. Auch hier konn⸗ 
ten die Täter in keinem einzigen Falle ermittelt werden. Ein 

blatt“ in der Geſchichte der Warſchauer Polizei it auch 

der von ihr ſelber Ende vorigen Jahres inszenierte Einbruch 
in die ſtaatlichen graphiſchen Anſtalten. Mit lauten Sieges⸗ 
tönen wurde damals die Entdeckung der Polizei der Oeffentlich⸗ 
keit verkündet. Doch ſtellte es ſich ſpäter heraus, daß die Polizel 


die Ausgrabung des ſeundſoviak Meter langen Tunnels jelber | 


ins Werk geſetzt hat, um im gegebenen Moment ihre große 
— 3 Auch die Affäre des ehem. Leitets der 
Warſchauer Anterſuchungspolizei, Kurnatowski, wirft ein 
grelles Licht auf die Zustände in unſerer Polizei. 

Und wie die niederen Funktionäre unſerer Polizei arbeiten, 
davon ſoll ein kleines Streiflicht aus dem Lodzer Bezirksgericht 
zeugen. Auf der Anklagebank ſitzt ein junges Ehepaar wegen 
Tabakſchmuggels und Widerſtandes gegen die Polizei. Der die 
Angeklagten beſchuldigende Poliziſt, ſagt aus, daß er eines 
Tages dienstlich in der Wohnung der Angeklagten geweſen ſei, 
wobei die Frau zufällig allein zu Hauſe war. Beim Verlaſſen 
der Wohnung gewahrt er den Mann mit zwei Paketen geſchmug⸗ 

gelten Tabaks. Er will dem Manne den Tabak abnehmen, doch 
hindert ihn daran die Frau, indem ſie ihn feſthält, ſo daß der 
Mann Zeit fand, den Tabak zu verſtecken. Die Ausſagen der 
Angeklagten ſtellen die Sache aber in ein ganz anderes Licht. 
So behauptet die Frau, daß ſie der Poliziſt ſtets mit Liebes: 
anträgen belästigt habe. Auch damals habe er fie wiederum auf⸗ 
geſucht, um ihr zum Namenstage zu gratulieren. (Der Kalender 
125 auch tatſächlich am fraglichen Tage den Namenstag den 
agetlaglen an.) 


Sie habe ihn aber zurückgewieſen. Deshalb 


verſuche nun der Poliziſt, ſich zu rächen, indem er ſie des Tabaks⸗ 
ſchmuggels bezichtigt. Ein Zeuge behauptet, daß er zuſammen 
mit dem Polizisten bei der Angeklagten Schnaps getrunken habe. 
Der Polizist erklärt zuerſt, daß er den Zeugen übarhaupt nicht 
kenne. Nach ein paar Augenblicken erklärt er jedoch, daß der 
geuge ebenfalls ein bekannter Tabalſchmuggler ſei und das 
Gericht ihm daher keinen Glauben ſchenken dürfe. Das ſind 
Ausſagen eines Polizeifunktionärs, denen geglaubt werden joll. 
Erſt behauptet er, daß ihn eine ſchwache Frau fo feſt gehalten 
babe, daß er ſich nicht fortbewegen konnte, weiter ſtellt er feſt, 
daß er den Zeugen gar nicht kennt, um ihn dann als einen be⸗ 
rufsmäßigen Tabalſchmuggler hinzuſtellen. i 
1 Und wie ſieht es bei uns mit der Polizei aus? — — — Dar- 
über werden wir in den nüchſten Tagen ſo manches Kapitel 
bringen, vor allem von der Königshütter Polizei. Wir wollen 
aber hoffen, daß man uns deshalb gleich nicht mit Revolvern 
und Säbel überföllt, denn möglich it das ſchon bei uns. . . 
Soviel Vertrauen haben wir zu unſerer Polizei in Polniſch⸗ 
8 Oberſchleſien. . 


N Da 
1 brachte keine Feierta sims 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Miltwoch, den 30. Mai 1928 


Mationnle Wrinderheiten in Neutſchland und in Polen 


> rg Polen befaßt ſich mit der polniſchen Niederlage 
bei den letzten Reichs⸗ und Landtagswahlen in Deutſchland 
und ſelbſt der bekannte polniſche Journaliſt Nowaczynski 
ergreift die Feder und ſchreibt über dieſes Thema einen 
Artikel in der „Gazeta Warszawska“. Polen hat eine na⸗ 
tionale Minderheit in Deutſchland, die mit 1250 000 Köp⸗ 
fen angenommen wird und Deutſchland hat eine nationale 
Minderheit in Polen, die mit 1 Million Köpfen angenom⸗ 
men wird. Was wäre da einfacher als eine gegenſeitige 
Verſtändigung der beiden Nationen über die Rechte und die 
Behandlung der Minderheiten und zwar der polniſchen in 
Deutſchland und der deutſchen in Polen. Dieſe Verſtändi⸗ 
gung erſcheint um ſo wichtiger als beide Nationen anein⸗ 
ander grenzen und die Gebiete zu beiden Seiten der Grenze 
vor kurzem noch in adminiſtrativer Hinſicht ein einheitliches 
Gebiet bildeten. Die Grenze, insbeſondere bei uns in 
Oberſchleſien, hat vielſach das gemeinſame Leben von Fa⸗ 
milien zerriſſen, desgleichen die wirtſchaftlichen Verbindün⸗ 
gen und Pflicht der beiden Regierungen wäre es, das Le⸗ 
ben der Grenzbewohner zu erleichtern. Leider iſt von einer 
gegenſeitigen Verſtändigung keine Rede und vom nationa⸗ 
len Ausgleich keine Spur vorhanden. Nach dem Mai⸗ 
umſturz wurde die Hoffnung gehegt, daß die nationalen 
Minderheiten in Polen einer beſſeren Zukunft entgegen⸗ 
gehen. Und heute? Man nehme z. B. die „Polska Za⸗ 
chodnia“ zur Hand oder ein anderes Sanatorenblatt und 
man wird finden, daß dieſe Preſſe in nationalen Fragen 
eines abjeftiven Urteils direkt unfähig iſt. Nationale Fra⸗ 

en kann ſie heute nur noch durch Repreſſivmittel „löſen“. 

olen hat 11 Millionen, alſo mehr als ein Drittel aller 
Einwohner, die nicht des polniſchen Stammes ſind, und der 
innere Frieden im Lande ſelbſt als auch ſeine Entwickelun 
werden nicht durch Repreſſivmaßregeln erzielt. Und doch 
wird die Knüppelpolitik gepredigt und die Gerichte ſprechen 
Urteile wie letztens in dem „Hromadaprozeß“, daß es einem 
direkt bange wird. Daß ein derartiger nationaler „Aus⸗ 
gleich“ nicht ohne Folgen bleiben kann und bleiben wird, 


iſt klar. Eine ſolche „Löſung“ der nationalen Minder⸗ 


Nl deulſche Prozentiah in 


Das allgemeine Geſprächsthema in unſerer Wojewodſchaft 
dreht ſich gegenwärtig um die Schule. Die Kinder ſprechen von 
der Schule, die Eltern und die Lehrer ebenfalls. Auch die Preſſe 
weiß viel aus der Schule zu berichten. Es iſt die Zeit der Schul⸗ 
anmeldungen, weil das alte Schuljahr in vier Wochen beendet 
ſein wird und das neue Schuljahr 1928/29 beginnt. Nun ſind 
die Schulanmeldungen bei uns anders als ſonſtwo, weil wir 
hier einen beſonderen ſogar internationalen „Schutz“ genießen, 
damit jeder ſeine Kinder einer Schule zuführe, die ſeiner na⸗ 


ſatz der deutſcken Bevölkerung 

Prozentſatz iſt aber zweifellos anſehnlich. Die Deutſchen ſprechen 
von 50 Prozent und die Polen von 30 Prozent Deutſche in 
unſerer Wofewodſchaft. Selbſt zugegeben, daß die polniſche 
„Statiſtik“ die richtige ſei, fo ſtellen die 30 Prozent bei einer 
Einwohnerzahl von 1100000 Seelen, 330 000 Deutſche. Dieſe 
330 000 Deutſchen ſollten doch eine entſprechende Stelle im Schul⸗ 
weſen in unſerer Wojewodſchaft einnehmen, umſomehr, als ſie 
in nationaler Hinſicht nicht nur „aufgeklärt“ aber entſchloſſen 
find ihre Stammeseigenſchaften für jeden Preis zu wahren. Wie 
jieht denn die Sache in der Praxis aus? 

In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft haben wir 678 Volks⸗ 
ſchulen und 3 Spezialſchulen. Darunter ſind 363 polniſche oder 
85 Prozent und 112 deutſche oder 15 Prozent. Schon diefe Auf⸗ 
ſtellung ſagt klipp und klar, daß die Deutſchen auf dem Schul⸗ 
gebiete im Verhältnis zu ihrer Stärkezahl benachteiligt find, 


ſelbſt angenommen, daß ſie nur 30 Prozent der Geſamtbevöl⸗ 


kerung in Schleſien ausmachen, wie das die polniſche nationale 
Preſſe behauptet. 


alte Geſchichte: Wat dem einen ſin Uhl, is dem annern ſin 
Nachtigall. Vor irgendwelmen bedeutungsvollen Ereigniſſen 
wurden wir während den Feiertagen verſchont. 


Die Ausbeukung der Invaliden 


Keine einzige Bergwerksverwaltung in Oberſchleſten, hat es 
fo verſtanden die Mietspreiſe für Werkswohnungen in fo eine 
Höhe zu ſchrauben, wie die Bergwerksverwaltung der Gieſche⸗ 
gruben. Die Bergverwaltung „Gieſche“ hat 95 Prozent ſämtlicher 
Häuser in den allen zur Gemeinde gehörigen Ortſchaften in 
ihrem Beſitz. Die Mietspreiſe welche vor dem Kriege in den 
beſten Wohnunzen in Gieſchewald und Nickiſchſchacht das höchste 
79 Mark monatlich betrugen, ſind jetzt auf 35-32 Zloty in 
die Höhe geſchraubt worden. Nach dem neuen Mieterſchutzgeſetz 
iſt dies aber nicht zuläſſig, ſo daß in dieſer Mietsfrage ein Teil 
der Mieter ſich an das Schiedsamt in Myslowitz wandte, wo die 
hohen Mietspreiſe als unbegründet nach dem Mieterſchutzgeſetz 
als unberechtigt zu hoch feſtgeſtelt wurden. Dieſe Entſcheidung 
hat die Verwaltung nicht anerkannt, ja ſogar noch jedes Viertel⸗ 
jahr die Mietspreiſe erhöht, ſo daß die Berufungsklage ſchon 
über ein Jahr vor den Bezirksgerichten ſchwebt und die Arbeiter 
weiter die hohen Mieten zahlen müſſen. Dazu hat noch die 
Verwaltung für die in der größten Not ſich befindenden In⸗ 
validen welche ihr Leben lang unter Aufbietung aller ihrer 
Kräfte, für die „Gieſches Erben“ geſchuftet haben, die Mietspreiſe 
um 80 Prozent erhöht, weil ſie nicht mehr im Arbeitsverhältnis 
ſtehen und mithin als Privatmieter dieſen Auſſchlag len 
müſſen, was ihnen bei der Auszahlung der Invalidenrente glatt: 
weg abgezogen wird. Um dieſen erhöhten Mietspreſſen vorzu⸗ 
beugen, wandten ſich einzelne Invaliden an die Spolka Bracka 
nach Tarnowitz um Einſendung der Invalidenbezüge durch die 
Poſt, was auch bisher geſchieht und es dadurch der Verwaltung 
nicht möglich iſt, die Miete abzuziehen. Natürlich zahlen die 
Invaliden die Miete von ſelbſt, ohne den Soprozentigen Auf⸗ 
ſchlag, während den anderen die erhöhten Mieten weiter abge⸗ 
zogen werden. Dazu wollen wir der Oeffentlichkeit einen Fall 


— 


heitenfrage verfeindet uns mit der ganzen Welt und ſtärkt 
nur noch die ion im Inlande. So ſcheint auch die 
Sache der polniſche Journaliſt Nowaczunski aufzufaſſen, der 
in ſeinem Artikel Vergleiche zwiſchen Wahlergebnis in Po⸗ 
len und Wahlergebnis in Deutſchland aufſtellt. In Pom⸗ 
merellen — ſagt Nowaczynski — beträgt die deutſche Min⸗ 
derheit 12 Prozent der Bevölkerung, eroberte aber 20 Pro⸗ 
zent aller Mandate und erzielte einen Stimmenzuwachs 
von 25 Prozent. In Poſen betrug der Stimmenzuwachs 
7 Prozent und in Oberſchleſien 76 Prozent im Vergleich 
zum Jahre 1922. Das haben die „Sanacja“⸗Märzwahlen 
in Polen gebracht und zwar in den Wojewodſchaften Pom⸗ 
merellen und Schleſien unter Mlodzianowski und Gra⸗ 
zynski und in Deutſchland verloren die Polen nicht nur ihre 
beiden Mandate und ihre Repräſentanz in den geſetzgeben⸗ 
den Körperſchaften, büßten aber noch 25 000 Stimmen ein 
im Vergleich zu den letzten Reichstagswahlen. Nur ein ſehr 
leichtſinniger politiſcher Kurzſeher wird über dieſe trauri⸗ 
gen nur böſes verheißenden Zahlen nicht nachdenken, die 
wirklich ſchmerzhaft berühren. 

Nach dem letzten Ueberfall, den N. erlebte, iſt er in ſei⸗ 
ner Kritit vorſichtig, nicht deſtoweniger kann man aus ſei⸗ 
nem Artikel entnehmen, was er darunter verſteht und daß 
ex das ganze heutige Syſtem der Behandlung der nationalen 
Probleme verurteilt und allein für die polniſche Niederlage 
verantwortlich macht, geht aus ſeinem Artikel deutlich her⸗ 
vor. s 
Mit Ausnahme der „Sanacja Moralna“ konnte ſich die 
Erkenntnis durchringen, daß Polen mit ſeiner Minder⸗ 
heitenpolitik auf dem toten Punkt angelangt iſt. Die Sa⸗ 
nacja will das nicht zugeben, ſondern wendet weiterhin ihre 
„erprobten“ Kampfesmittel an. Die Schulanmeldungen für 
die deutſche Minderheitsſchule nimmt ſie wieder zum An⸗ 
laß, um der Welt zu zeigen, wie fie in Polen die nationale 
e zu löſen gedenkt, denn aus mehreren Ors 
ten treffen Meldungen vom Terror und Hetze gegen die 
Deutſchen ein. 


r fhleſſcen Boltsfjue 


In dem jetzigen Schuljahre beſuchen die Volksſchule 196 222 
Kinder, davon 172 777 die polniſche Schule, das iſt 88 Prozent 
und 23 483 die deutſche Minderheitsſchule, das ſind rund 12 
Prozent. Wo bleiben da die 30 Prozent die nach der Stärkezahl 
der deutſchen Bevölkerung die deutſche Minderheitsſchule auf⸗ 
ſuchen müßten?! 

Neben der Volksſchule haben wir in unſerer Wojewodſchaft 
noch die Spielſchulen. Wie ſieht denn hier das Verhältnis aus? 
Insgeſamt zählen wir 201 Spielſchulen, davon 195 polniſche und 
6 deutſche. ft das überhaupt ein Verhältnis? Die polniſchen 
Spielſchulen werden von 15277 Knaben und 8073 Mädchen be⸗ 
ſucht, insgeſamt alſo 23 350 Kinder. Die deutſchen Spielſchulen 
beſuchen 146 Knaben und 144 Mädchen, zuſammen 290 Kinder. 

Dieſe Ziffer ſprechen eine deutliche Sprache und ſie liefern 
den beſten Beweis dafür, daß hier von „germaniſatoriſchen“ Ab⸗ 
ſichten der deutſchen Minderheit keine Rede ſein kann. Umgekehrt 
iſt wahr und zwar, daß reichlich 45 Prozent deutſcher Eltern ihre 
Kinder in die polniſche Schulen ſchicken. Dieſe Tatſache kann 
nicht einmal die „Polska Zachodnia“ wegleugnen, denn fo ift es. 
Um der lieben Ruhe wegen, als auch der wirtschaftlichen Ab⸗ 
hängigkeit und nicht zuletzt des Terrors wegen wird das Kind 
in die polniſche Schule angemeldet. Das iſt nicht nur ſo in den 
Volksſchulen, aber auch in allen Mittelſchulen, wo das Verhält⸗ 
nis für die deutſche Minderheit noch viel ungünſtiger ſein 
dürfte, weil deutſche Mittelſchulen viel ſpärlicher vorhanden 
ſind als die Volksſchulen. Die Mittelſchule kommt aber weniger 
für uns in Frage und daher befaſſen wir uns weniger mit ihr. 
Für die Arbeiter kommt vor allem die Volksſchule in Frage und 
hier iſt die Benachteiligung der deutſchen Arbeiter am ſtärkſten. 
Gegen dieſe Benachteiligung anzukämpfen, iſt unſere Pflicht und 
dieſer Verpflichtung wollen wir uns nicht entziehen. 


aus Janow unterbreiten. In Janow beträgt die Miete bei den 
Privatbeſitzern für eine Stube und Küche auf den belebteſten 
Straßen in vielen Fällen bloß 7—8 Zloty monatlich, während 
die Invaliden in den Werkswohnungen 17-20 Zloty zahlen 
müſſen. Wir haben hier ſogar alte Häuschen aus der alten Zeit 
vor 50 Jahren, welche die Verwaltung als ihr Eigentum ange⸗ 
kauft hat, wo man die Unverſchämtheit beſitzt und den Invaliden 
18 Zloty für Miete abzieht, welche bei Privathäuſern 6 Zloty 
beträgt. Beſchwerden darüber beim Häuſerverwalter Becker, ſind 
zwecklos. Dieſer arge Mietswucher müßte eigentlich mit Ge⸗ 
fängnis beſtraft werden. Man ſieht daraus, wie ungeſetzlich die 
Verwaltung gegen die Invaliden vorgeht. Hier wäre es ange⸗ 
bracht, wenn die Invaliden dieſer Wohnungen eigenhändig vor⸗ 
gehen würden und nur die ortsüblichen Mieten zahlen werden. 
Hier muß gehandelt werden. um dieſer unverſchämten Ausbeutung 
der Invaliden durch die Verwaltung ein Ende zu machen. 
Kommentar überflüſſig. 


—ů—ů—ðè 
Aenderung des polniſchen Güterkarifs 

Nach unſeren Informationen ſoll im Rahmen der Reform des 
polniſchen Gütertarifs eine den Erforderniſſen des polniſchen 
Wirtſchaftslebens ‚entiprehende Anpaſſung der Güterklaſſifizie⸗ 
rung erfolgen. Es wird als notwendig erachtet, die Zahl der 
Güterklaſſe erheblich zu erweitern. Der jetzige Tarif beſitzt 
7 Normal⸗Güterklaſſen und ebenfoniel Spezialklaſſen. — Das 
neue Projekt ſieht 20 Güterklaſſen vor, wovon 3 Klaſſen aus⸗ 
ſchließlich für Holz- Kohle: ſowie Getreide⸗Transporte beſtimmt 
ind. Unter den anderen 17 Klaſſen werden alle übrigen Waren⸗ 
kategorien verteilt und zwar zunöchſt nach ihrem Handelswert. 
Hierauf ſollen Veränderungen nach oben oder unten in Abhängig⸗ 
keit von den wirtſchaftlichen Notwendigkeiten eintreten. Die 
Einführung von 3 Spezialtlaſſen für Kohle, Holz und Getreide 
ſoll ſpäter Tarifänderungen erleichtern. Die weitgehendſte 
Differenzierung der Güterklaſſen ſoll auch eine Verminderung 
der Ausnahmetarife ermöglichen. Zu erwähnen iſt noch, daß der 
Entwurf des neuen Warenverzeichniſſes des Gütertarifs ſich auf 
das Warenverzeichnis des polniſchen Zolltarifs ſtützen ſoll. 
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Sattowig und Umgebung 


Anmeldungen für die deutſchen höheren Schulen. 

Die Anmeldung der Kinder, für die ein Antrag auf Er⸗ 
richtung einer höheren Minderheitsſchule geſtellt wurde, erfolgt 
in der Oberrealſchule Kattowitz vom 24. Mai bis zum 
12. Juni d. Is. in der Direktionskanzlei von 11—12 Uhr vor: 
mittags. 

Bei den Anmeldungen find vorzulegen: Die Geburtsurkunde, 
Impfſchein und das letzte Schulzeugnis. 

Im Staatlichen Gum naſium Kattowitz vom 
1.—20. Juni in der Direktionskanzlei, Zimmer 19, Parterre, von 
11—12 Uhr vormittags. 

Es ſind vorzulegen: Geburtsurkunde, bezw. Taufſchein, Impf⸗ 
ſchein und letztes Schulzeugnis. 

Schüler für die Klaſſen II bis VIII habend auf Grund der 
Aufnahmeprüfung bei der Anmeldung eine Prüfungsgebühr in 
Höhe von 10 Zloty zu entrichten. Schüler, die in die Klaſſe I 
eintreten, ſind von der Entrichtung der Prüfungsgebühr befreit. 
Der Termin der Aufnahmeprüfungen wird ſpäter bekanntgegeben 
werden. 


Sitzung der kommiſſariſchen Stadtvertretung. 

Am morgigen Mittwoch wird in Kattowitz die bereits an⸗ 
gekündigte Sitzung der kommiſſariſchen Stadtvertretung abge⸗ 
halten und zwar abends um %7 Uhr. Die Tagesordnung ſieht 
als einzigen Punkt die Wahl des erſten Bürgermeiſters 
von Kattowitz zur Erledigung vor. Kurz vorher tagt der Vor⸗ 
beratungsausſchuß, welcher ſich mit dieſem wichtigen Punkt der 
Tagesordnung ſchon vorher beſchäftigen wird. Im Grunde ge⸗ 
nommen handelt es ſich ja nur um Formalitäten, da die Wahl 
des Polizeikommandanten Adam Koczur als bombenfeſt 
anzuſehen iſt, worüber im Uebrigen ja ſchon berichtet worden iſt. 
Wie man hört, werden ſich die deutſchen Stadtverordneten 
ihrer Stimme enthalten und an der Wahl nicht teilnehmen. 


Zur Jubiläumsfeier der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr. 
Zwecks Durchführung des Feſtprogramms, ſowie der Vor⸗ 
bereitungsarbeiten zur 25jährigen Gründungsfeier der 
ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr Kattowitz, welche Anfang Sep⸗ 
tember d. Is. abgehalten wird, iſt eine beſondere Kommiſ⸗ 
lion vor einiger Zeit gegründet worden. Am 8 
Mittwoch werden Mitglieder dieſer Kommiſſion beim Ma⸗ 
giſtrat zwecks Gewährung einer entſprechenden Subven⸗ 
tion pöriptechen. Wie noch zu erfahren war, wird die An⸗ 
ſchaffung einer neuen Fahne für die Wehr beabſichtigt, 
jedoch hängt es ganz von den zu gewährenden Mitteln ab, 
welche ſeitens des Magiſtrats auf Grund des Antrages der 
Kommiſſion bewilligt werden. 

Was koſten die Erwerbsloſen? Insgeſamt 110 560,55 
Zloty Arbeitsloſenunterſtützung ſind durch den Bezirks⸗Ar⸗ 
beitsloſenfonds in Kattowitz an 9529 Beſchäfigungsloſe der 
Kreiſe Kattowitz, Pleß und Schwientochlowitz in der letzten 
Berichtswoche zur Auszahlung gelangt. Es erhielten die 
Staatsbeihilfe 7217 Erwerbsloje im Betrage von 80 630 
Zloty, die Wojewodſchaftsbeihilfe 788 Arbeitsloſe in Höhe 
von 6 177,08 Zloty, ſowie die Anterſtützung laut Geſetz vom 
18. Juli 1924 im Betrage von 23 753,46 Zloty 1514 Be⸗ 
ſchäftigungsloſe. Zu bemerken iſt, daß ledigen ſowie ver⸗ 
heirateten (ohne Kinder) Erwerbsloſen die Staatsbeihilfe 
nach Ablauf von 52 Mochen entzogen wurde und dieſen in 
beſtimmten Fällen eine Beihilfe aus dem beſonderen Woje⸗ 
wodſchafts⸗Unterſtützungsfonds gewährt wird. Dieſe Ka⸗ 
tegorie von Erwerbsloſen iſt in der eingangs erwähnten 
Geſamtauszahlungsſumme nicht mit einbezogen, weshalb 
die Höhe der Unterſtützungsgelder im Verhältnis zu früher 
bedeutend geringer erſcheint. 

Vergehen gegen das Alkoholgeſetz. Einen freien Alko⸗ 
holausſchank im Hauſe eröffnete im vorigen Jahre mehrere 
Monate hindurch der Erwerbsloſe Albert E. aus Neudorf, 
ohne hierzu eine beſondere Genehmigung einzuholen. Ob⸗ 
wohl F. auf dieſe Weiſe nur eine Erwerbsquelle für ſich und 
ſeine Familie, welche ſich in kümmerlichen Verhältniſſen be: 

fand, ſchaffen wollte, machte er ſich trotzdem ſtrafbar. Auf 
Grund einer Anzeige mußte ſich F. vor dem Kattowitzer Ge⸗ 
richt verantworten. Er erhielt eine Geldſtrafe von 300 
Zloty bezw. 10 Tage Gefängnis. 

Geſchmuggelte deutſche Tabakwaren. Trotz empfindlich 
hohen Strafen, welche für Schmuggel ausgeſetzt werden, 
bleibt dieſer nach wie vor ein äußerſt verlockendes Geſchäft, 
bei welchem immer noch etwas herauszuholen iſt. Wird 
dieſer oder jener Schmuggler das erſte Mal geſchnappt, ſo 
verſucht er den „Schaden“ durch eine größere Schmuggel⸗ 
aktion beim nächſten Mal wieder wett zu machen. Am 
ſchwunghafteſten iſt, wie die faſt 1 Verhandlungen 
vor Gericht beweiſen, der Schmuggel mit deutſchen Tabak⸗ 
waren, welche hinfichtlich ihrer Qualität äußerſt begehrt find. 
— Vor der Zollſtrafkammer in Kattowitz wurde gegen den 
Kaufmann Joſef P. aus Paulsdorf verhandelt, welcher am 


10. Februar an der Zollſperre Wilce Dolne bei Rybnik beim 


Schmuggeln von 1800 deutſchen Zigaretten und 100 Zigar⸗ 
ren erwiſcht worden iſt. Der Kaufmann wurde zu einer 
Geldſtrafe von 2046 Zloty oder 68 Tagen Gefängnis verur⸗ 
teilt. — Ertappt wurde weiterhin beim Schmuggeln von 100 
Stück Zigarren und 1 Pfund deutſchen Tabak der Erwerbs⸗ 
loſe Auguft K. aus Orzegow. Arteil: 1770 Zloty Geld⸗ 
ſtrafe oder 57 Tage Gefängnis. — Wegen Zollvergehens 
wurde ſchließlich die Ehefrau Margarete Sch. aus Ruda, 
welche 28 Zigarren ſchmuggelte, zu einer Geldſtrafe von 150 
Zloty verurteilt. — Die Beſchlagnahme der konfiszierten 
Ware wurde nicht aufgehoben. 


EN. Königshütte und Umgebung 


Beurlaubungen. Zweiter Bürgermeiſter Dubiel hat 
feinen vier wöchentlichen Sommerurlaub angetreten, am 1. 
Juni tritt Stadtrat Adamek ſeinen diesjährigen Urlaub 


an. 2 m. 
Wem gehört die Taubſtumme? Am 9. März d. Is. 

wurde an der ulica Moniuszki (Richterſtraße) ein vor Kälte 

erſtarrtes Mädchen aufgefunden und nach dem ſtädtiſchen 


Sport von den Feiertagen 


Ruch Bismarkhütte — Warszawianta Warſchan 4:1 (3:0). 


Warszawianka, welcher es gelang Wisla und Pogon zu 
ſchlagen, war demnach auch ein ziemlicher Anziehungspunkt für 
die reichlich erſchienenen Zuſchauer auf dem Königshütter Sta⸗ 
dion. Doch mußte die ſogenannte Domanski⸗Elf vor Ruch 
kapitulieren und Domanski im Tor, den man als den beiten 
Tormann hält, konnte den Torſegen welchen ihm der Ruchſturm 
reichlich ſpendete, auch nicht verhindern. Das Spiel ſelbſt litt 
unter dem ſchweren Boden und da noch vorher ein ſtarker 
Regenfall war, ſo kann man ſich den Platz im Stadion vorſtellen. 
In den erſten 20 Minuten waren die Gäſte vollſtändig über⸗ 
legen und der Nuchtormann muß öfters eingreifen, wobei ihm 
das Glück zu Seite ſteht. Doch kommt auch Ruch langſam zum 
Wort und ihre ſporadiſchen Angriffe werden den Gäſten gefähr⸗ 
lich und Froſt kann den erſten Erfolg für ſeine Farben machen. 
Das Spiel wird jetzt offen. Warszawianka will mit Macht 
ausgleichen. Sobotta gelingt es, noch ein Tor vorzulegen und 
die Gäſte ſind durch dieſen Erfolg deprimiert und laſſen merklich 
nach. 3 Minuten vor Halbzeit erzielt Ruch durch Kaluza noch 
ein Tor. Nach der Pauſe merkt man, daß Warszawianka ſchon 
ermüdet iſt, aber mit großer Ambition wird weiter gekämpft 
und in der 17. Minute gelingt es dem Linksaußen das Ehrentor 
zu erzielen. Ruch, deſſen Sturm ſich ſchon eingeſpielt hat, ſitzt jetzt 
nur noch vor dem Gäſtetor und Domanski erhält ſchwere Arbeſt. 
Das letzte Tor für Ruch erzielt Kaczy. Zuſchauer waren an die 
1000. Schiedsrichter Brzeſinski⸗Poſen — ſchwach. 

1. F. C. Kattowitz — Floridsdorf Wien 1:4 (0:4). 

Am zweiten Pfingſtfeiertag, ſahen wir nach langer Zeit 
wieder Wiener Fußballer. Die Wiener Mannſchaft, welche in 
Polen gut bekannt iſt, zeigte uns gegen den 1. F. C. ein ſehr 
ſchönes Spiel, welches man auch von ihr allgemein erwartete. 
Die Mannſchaft beſitzt einen guten Ballſtart, beſitzt eine her⸗ 
vorragende Technik und hat ein ſchönes Kopfballſpiel an ſich, 
was die Zuſchauer auch in Staunen verſetzte. Die Wahrheit 
redend, ſie zeigte uns ein Spiel, welches vor ihr noch keine 
Wiener Mannſchaft bei uns zeigte. Hauptſächlich in der erſten 
Halbzeit waren ſie dauernd überlegen. Doch die von ihnen er⸗ 
zielten Tore find dem Umſtand zuzuſchreiben, daß die 1. J. C.- 
Mannſchaft an dieſem Tage ſehr ſchlecht zuſammengeſtellt war. 
Die vier eingeſtellten Erſatzleute konnten nicht befriedigen. 


Krankenhauſe gebracht. Nach der Geneſung wurde ärztlich 
feſtgeſtellt, 225 das Mädchen taubſtumm und geiſtig nicht 
normal iſt. ieſelbe iſt ungefähr 1 Meter groß, 8—10 
Jahre alt, von ſchlanker Geſtalt, hat blondes Haar, dunkel⸗ 
braune Augen, flache Naſe, ovales Geſicht, 9 den Kopf 
nach der linken Seite geneigt und macht den Eindruck, als 
wenn es bucklig wäre. Bekleidet iſt das Mädchen mit einen: 
alten, dunklen Rock, einem alten Plüſchmantel, hohen 
ſchwarzen Schuhen und einem dunklen Schal. Dieſes Find⸗ 
linges Sage 5 vorläufig das ſtädtiſche Armenamt an. 
Falls ſich die Eltern dieſes Mädchens nicht melden, ſo wird 
dasſelbe demnächſt der Geiſteskrankenanſtalt in Lublinitz 
zugeführt. Irgendwelche Nachrichten zur Auffindigmachung 
55 Eltern, wolle man der nächſten Polizeiſtation zugehen 
aſſen. m. 


Siemianomwiß RE 
Schulaumeldungen. Für das neue Schuljahr erfolgten für 
die Gemeinden Laurahütte und Siemianowitz insgeſamt 869 An⸗ 
meldungen. Davon für polniſche Schulen 800, für die deutſche 
Minderheitsſchule 53 und für die evangeliſche Schule 16. Die 
Gemeinde zählt 41000 Einwohner. Die letzten Zahlen dürften 
noch eine Korrektur erfahren. 

Berichtigung. Der Bericht über die Volksbücherei in Sie⸗ 
mianowitz iſt inſofern richtig, als dieſe keine öffentliche 
Bibliothek, ſondern nur für Mitglieder der evangeliſchen Kirchen⸗ 
gemeinde beſtimmt iſt. Ferner hat die Eröffnung noch nicht 
ſtattgefunden, vorläufig iſt dieſer Zeitpunkt unbekannt. 

Zuſammenſtoß zwiſchen Laſtauto und Straßenbahn. Freitag 
abends ſtieß das Laſtauto K 4206 aus der Wojewodſchaft Kielce, 
bei Alfredſchacht mit der Straßenbahn zuſammen. Während die 
Straßenbahn mit einer Einbeulung der Längsſeite davonkam, 
erlitt das Auto einen Bruch der hinteren Achſe. 

Geſtellt. Es gelang der hieſigen Kriminalpolizei die Ein⸗ 
brecher aus der Kunſtgärtnerei von Blokiſch, in Scharley zu ſtellen. 
Ein gewiſſer Roman S. von dort verkaufte auf dem Wochen⸗ 
markt von den geſtohlenen Blumen. Da S. 600 Blumenpflanzen 
und drei große Oleander nicht allein weggeſchleppt hat, verſuchte 
die Polizei die Namen ſeiner Komplizen zu erfahren, was leider 
nicht gelang. Die beſchlagnahmten Blumen wurden dem Blockiſch 
zurückgeſtellt. 

Pech bei der Zollreviſion. Der Tagearbeiter Cz. von Hohen⸗ 
zollerngrube, wohnhaft in Maczeikowitz, gab am Freitag beim 
Paſſieren der Zollgrenze in Beuthen an, nichts verzollbares mit 
zuführen. Eine eingehende Reviſion förderte eine Lignoſit⸗ 
Sprengpatrone zu Tage. Bei der Protokollaufnahme gab Cz. 
an, die Patrone auf der Berghalde gefunden zu haben. Dieſe 
Behauptung hat allerdings etwas wahrſcheinliches für ſich, es 
werden häufig Sprengpatronen von Verſagern über Tage ge⸗ 
funden. Verſchiedene Gruben zahlen ſogar Prämien für die 
Abgabe von ſolchen Fundſtücken. Cz. war leider Inhaber einer 
deutſchen Vertehrskarte; bei ganz beſonders großem Pech, daß 
er ja zu haben ſcheint, kann dieſe Angelegenheit auch politiſch 
ausgeſchlachtet werden. - 
Myslowitz 

Die Zerſplitterung der Arbeiterbewegung. N 

Es iſt heute ſehr ſchwer, den Organiſationsgedanken bei 
dem Gros der Arbeiter Geltung zu verſchaffen, erſt recht, jetzt 
nach den mißlungenen Kämpfen vom Jahre 1923 und 1924. 
Heute find die Arbeitermaſſen die ſchwächſten Glieder der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft. Die Bedeutung der Gewerkſchaften in der 
Oeffentlichkeit, iſt zugrunde gerichtet. Das ſich heute die Arbeiter⸗ 
maſſen nicht organiſieren wollen, iſt darauf zurückzuführen 
weil die Organiſation von vielen Funktionären nur als Lebens⸗ 
beruf betrachtet wird, was man meiſtenteils in Poln.⸗Oberſchleſien 
bemerken kann. Inſolgedeſſen iſt es kein Wunder, das immer 
mehr Organiſationen gegründet werden, obwohl immer viel von 
der Einheitsfront geſprochen wird. Weitere Zerſplitterungen der 
Gewerkſchaften ſtehen bevor und zwar an erſter Stelle die Spal⸗ 
tung im Centralny Zwiazek Gornikow, welcher wieder von ein: 
zelnen Führern, welche ihren Lebensberuf gefährdet ſehen, eine 
Spaltung vornehmen und eine ſelbſtändige Organiſation für 
Polniſch⸗Oberſchleſien gründen. Mithin iſt es kein Wunder, 
wenn von jeiten der Arbeiter neue Pläne gefaßt werden, um 


neue ſelbſtändige Organiſationen zu gründen, wie dies bei den 


ſchloſſen wurde. Deshalb hinein in die Gewerkſchaften, denn 


Daß das Reſultat ſchon in der erften Halbzeit jo kataſtronhal 
für den 1. F. C. ausfiel, iſt vor allem dem ſpielunfähigen Plaz 
zuzuſchreiben. Nach der Halbzeit änderte ſich das Bild zugunſten 
der Einheimiſchen, welche die ganze zweite Hälfte das Wienern 
Tor einſchnürten. Doch der brapouröſe Tormann der Gäſte ver⸗ 
hinderte jeden Erfolg und erregte bei den Zuſchauern Staunen. 
Das einzige Tor für den 1. F. C. erzielte Görlitz. Bei den 
Gäſten waren die Beſten der Tormann, die Verteidigung, der 
linke Läufer ſowie der ganze Sturm. Von den Einheimiſchen 
waren nur Koſok und Görlitz zu erwähnen. Schiedsrichter 
Laband war gut. 

Polizei Kattowitz — 07 Laurahütte 3:2 (3:1). 

1. F. C. 1. B. — Polizei Reſ. 3:1. 

Ruch 1. B. Bismarckhütte — Naprzod Nikolai 4:2. 4 

Orzel Joſefsdorf — Jednosc Michalkowitz 7:0. 0 

Sportfreunde Königshütte — K. S. Domb 52. i 

Sportfreunde Re. — Domb Reſ. 2:1. 0 

Amatorski Königshütte — 09 Beuthen 2:1. 4 

Amatorski ſpielte in Beuthen ohne den Soldaten und fonnid 
trotzdem für die letztens erlittene Niederlage Revanche nehmen 

Slowian Bogutſchütz — 73. Inf. Reg. Kattowitz 4:5 (2:3). 

K. S. Birkenhain — Zgoda Bielſchowitz 2:1. 

Unja Kunzendorf — Polizei Kattowitz Ref. 2:1. 

Cracovia Krakau — 33. Bez. Budapeſt 4:2. 

Warta Poſen — Pardubica Tſchechoſlowakei 1:0. 

Polonia Warſchau — B. A. C. Wien 40. 

Legja Warſchau — B. A. C. Wien 22. 

Pogon Lemberg — Vaſas Budapeſt 20. 

Hasmonea Lemberg — Makkabi Wilna 5:2. 

Cgarni Lemberg — Makkabi Wilna 7:0. 

Hasmonea Lemberg — Vaſas Budapeſt 3:1. 

Pogon Lemberg — Czarni Lemberg 40. 

L. K. S. Lodz — Hertha Wien 0:2 (1. Feiertag) 

L. K. S. Lodz — Hertha Wien 2:2 (2. Feiertag). 

Touriſten Lodz — Slonsk Schwientochlowitz 2:1. 

Von der Olympiade. Bi 

Am erſten Pfingſtfeiertag wurde das Fußball⸗Turnier bes 
gonnen. Die erſten Spiele waren: 79 

Deutſchland — Schweiz 4:0. 

Belgien — Luxemburg 5:3. 

Portugal — Chile 4:1. 


ee 


Facharbeitern der Fall iſt, weil ſich dieſelben in ihrer Entlöh⸗ 
nung ſehr geſchädigt fühlen. Dazu kann feſtgeſtellt werden, daß F 
nur ein Teil der Facharbeiter im Bergbau organiſiert iſt. Man 
braucht ſich darüber nicht zu wundern, daß gerade der Gedanke 
der Neugründung einer ſelbſtändigen Organiſation der Fach⸗ 
arbeiter für den Bergbau von den Gieſchegruben kommt, wo man 
immer nach der Einheitsfront geſchrieen hat. Nach Abhaltung 
von zwei Verſammlungen, welche dazu einberufen waren, mußte 
man bei der zweiten Verſammlung den Gedanken fallen laſſen, 
weil von den Vertretern der Poln. Berufsvereinigung, Bergar⸗ 
beiterverband und Chriſtliche Gewerkſchaften (Jankowski) die Ge I 
fährlichkeit der Spaltung klargelegt wurde und es mithin jedem 
frei ſtehe, ſich, der für jeden entſprechenden Organiſation anzu⸗ 
ſchließen, da es es nur dann möglich ſei, ihre Intereſſen mehr 
zu vertreten. Aber auch alle Diskuſſionsredner waren de 5 
Meinung wie die Gewerkſchaftsvertreter, ſo daß von der Neu⸗ 
gründung Abſtand genommen wurde und die Verſammlung ge | 
r 1 nur 
dann können eure Intereſſen beſſer gewahrt werden. . 


1 
Schwienkochlowitz u. Amgebung 
Lipine. In der Nacht von Sonnabend zum erſten Feiertag, 
iſt der Genoſſe Dylong auf ſeine linke Seite gelähmt worden. 
Dylong iſt ein altbekannter alter Veteran in der Arbeiterbe⸗ 
wegung, iſt Gemeindevertreter von der D. S. A. P., auf der 
Grube ein langjähriges Betriebsratsmitglied, eine Zeitlang war 
er auch Knappſchaftsälteſter und was beſonders hervorgehoben 
werden muß, daß Kamerad Dylong ein langjähriger Vertrauens⸗ 
mann der Zahlſtelle Lipine und Bezirksvorſtandsmitglied des 
Deutſchen Bergarbeiterverbandes bis zurzeit noch iſt. Wir wün⸗ 
ſchen dem ſo hart getroffenen Kameraden und Genoſſen eine 
baldige aber auch eine völlige Geneſung. Y 


Der Sternenhimmel im Juni 1928 ; 
Die Sternbilder find durch punktierte Linien verbunden und mit 5 
einer Nummer verſehen. Die Buchstaben find Abkürzungen für 
die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen des Monde? 
find von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das Datum ſteht 
unterhalb des Mondbildes und die Pfeillinie zeigt die Richtung 

der Mondbahn an. 4 
1. Kl. Bär BPolarftern, 2. Gr. Bär, 3. Drache, 4. Bootes 

A alttur, 5. Krone 6. Herkules, 7. Leier W. Abegn. 8. 
pheus, 9. Schwan D. Deneb, 10. Caſſiopeja, 11. Andromeda. 10 
Perſeus, 14. Fuhrmann C- Capella, 18. Zwillinge, 1 
P. Pollux, 21. Waſſerſchlange, 22. Löwe R= Regulus, 
frau S=Spicn, 24. Rabe, 25. Haar der Berenice, 26. 
Schlange, 28. Schlangenträge, 29. Skorpion 4 Anta 7 

Adler A⸗⸗Atair, 31. Centaur, 32. Pegaſus. 1 

3 Zenit. Planeten: Saturn und Neptun. Mond: vom 1.— 1 
und 10.—29. Juni 


Wie das Gold 


geſchützt wird 


Von Willy Ley. 


Wer eine Geſchichte der löblichen Kriegskunſt durchſieht, ent⸗ 
deckt ſchnell, daß dort ſeit etwa hundert Jahren ein ganz be⸗ 
ſtimmter zäher Kampf gekämpft wird, der „Panzer oder Gra⸗ 
nate“ heißt. Wer von beiden nämlich ſtärker iſt. Es hat da zur 
Zeit, das ſei nebenbei bemerkt, die Granate geſiegt. 

In dem Kleinkrieg zwiſchen dem, der Geld beſitzt, und dem, 
der es gern haben möchte und dieſen Wunſch durch ungeſetzliche 
Mittel zu erfüllen ſucht, gibt es nun eine ganz ähnliche Parole. 
„Panzerſchrank oder Einbrecherwerkzeug“ heißt ſie hier. Sie iſt 
nicht viel neueren Datums als die andere — aber das Neſultat 
iſt ein ganz anderes. Geldſchrankknacker iſt wohl ſo ziemlich der 
ſchwerſte und ausſichtsloſeſte Beruf, den es überhaupt gibt, wie 
etzt ein paar Fälle in Berlin wieder gelehrt haben. 

Wie wunderſchön war es in der alten Zeit. Die Dukaten, 
Taler und anderen ſchönen Dinge lagen zwar in Truhen mit 
kunſtvollen Schlöſſern und ſchweren Beſchlägen, aber Brecheiſen, 
Bohrer und Säge genügten vollſtändig, um ſie ihren Beſitzer 
wechſeln zu laſſen. Auch als 1840 die erſten eiſernen Geldſchränke 
konſtruiert wurden, änderte ſich das Bild nicht. Jeder Angriff 
ſiegte — bis die Verteidiger, in dieſem Falle die Geldſchrank⸗ 
fabriken, zwei wichtige Fortſchritte machten: erſtens ihre 
Schränke fugenlos bauten und zweitens einem an der Oberfläche 
gehärteten Stahl verwendeten. Man fühlte ſich damals mit die⸗ 
ſer neuen Erfindung ſo ſicher, daß eine Wiener Geldſchrankfirma 
10 000 Gulden Belohnung ausſetzte, wenn es jemand gelänge, 
eine ihrer Kaſetten innerhalb zweier Stunden auf irgendeine 
Art zu öffnen. Der Preis wurde aber ſehr ſchnell wieder zu⸗ 
rückgezogen, da kurze Zeit danach gleich zwei ſolcher unanbohr⸗ 
baren Kaſſenſchränke gewaltſam erbrochen wurden, diesmal unter 
Anwendung von Sprengſtoffen. 

Die Geldſchrankfabriken erfanden dagegen das Verfahren 
des Einmauerns, das das Kippen des Schrankes (zur Einfüh⸗ 
rung des Sprengmittels in das Innere) auf eine ſehr einfache 
Weiſe unmöglich macht. Es dauerte aber gar nicht ſehr lange, 
daß erfinderiſche Köpfe den Vorteil des elektriſchen Stroms er⸗ 
kannten und die Schränke mit der Bogenlampe aufzuſchmelzen 
begannen. Als nun die Geldſchrankpartei auch hier wieder ein 
einfaches Gegenmittel fand, nämlich die Lichtleitungen ſehr 
ſchwach zu ſichern, fing man an, das 1895 erfundene Thermit, das 
nicht weniger als 3000 Grad Hitze entwickelt, zu probieren. Es 
muß aber den Erwartungen nicht recht entſprochen haben, zumal 
auch hier der Schrank erſt gekippt werden muß und außerdem 
die bei der Verbrennung entſtehenden Aluminiumſchlacken ſehr 
ſtörend ſind. 

Die Enttäuſchung mit dem Thermit war gerade überwunden 
worden, als man lallerdings urſprünglich zu etwas anderen 
Zwecken) den Schneidebrenner fonjtruierte, der wenige Jahre 
nach ſeiner Erfindung zum erſten Male in Antwerpen 1907 zwei 
tüchtige Mitglieder der Einbrecherzunft um rund 100000 Mark 
bereicherte. Natürlich machte das Beiſpiel ebenſo raſch wie er⸗ 
folgreich Schule, beſonders in Nordamerika und die amerikani⸗ 
ſchen Verſicherungsgeſellſchaften waren es denn auch, die kurz 
vor dem Kriege offen die Flagge ſtrichen und Verſicherungsan⸗ 
träge für Geldſchränke ablehnten. 

Was nun folgt, iſt intereſſanter und ſpannender als der wil⸗ 
deſte erdichtete Kriminalroman. Allgemein war man darauf 
aus, die Panzerſchränke irgendwie gegen den Schneidebrenner 
zu ſichern. Mit Verſtärkung der Platten war es natürlich nicht 
getan, ind dach ſchon meterdicke Stählblöcke zerſchnitten worden. 
So machte man denn Kaſtentüren und füllte den Zwiſchenraum 
zwiſchen den Platten mit Sprengſtoffen oder Giftgajen aus. Es 
war ein richtiges Kriegsſpiel, mit Gasmasken und Sauerſtoff⸗ 
tpparaten wurde „geknackt“. Als ſchwerſchmelzbare Stahlſorten 
aufkamen, wurde der Brenner in die Ecke geſtellt und freſſende 
Säure angewandt. Inzwiſchen erdachten die Erfinder alle mög⸗ 
lichen Allarmvorrichtungen, hauptſächlich mit Hilfe des licht⸗ 
empfindlichen Selens, das auf jeden Lichtſchein hin (eine Zi⸗ 
garette reicht vollkommen aus) Alarmglocken in Betrieb ſetzt. 
Nun ging man aus der Großſtadt eben in die Provinzbanken 
und Sparkaſſen, die dieſe gefährliche Einrichtung noch nicht hat⸗ 
ten oder bei denen die Wächter und die ſchwachen Polizeiorgane 
leicht überwältigt werden konnten. 

Da glückte endlich eine Erfindung, gegen die Schneidebren⸗ 
ner und Säure gleichermaßen machtlos war. Man ſetzte die 
Panzertür des vollkommen in Beton gebetteten Schrankes aus 
fünf Platten zuſammen, die mit je 5 Zentimeter Abſtand unter⸗ 
einander durch Bolzen verbunden waren. In die Zwiſchenräume 
wurde Beton gegoſſen, und bis heute iſt tatſächlich noch kein Fall 
bekannt geworden, daß es geglückt iſt, weder im Ernſtfall noch 
bei Verſuchen, eine ſolche Tür guter Konſtruktion zu erbrechen. 

Die allgemeine Entwicklung des Geldverkehrs war aber in⸗ 
zwiſchen immer bargeldloſer, geworden, ſo daß größere Mengen 
Geld nur noch in Banktreſoren zu erwarten waren. Während 
das in Europa zu einem ſtarken Rückgang dieſer Einbrücke über⸗ 
haupt geführt hat (und ganz beſonders der erfolgreichen), 


1000 Jahre Brandenburg 
Die Stadt Brandenburg a. d. Havel erreicht in dieſem Jahre 


das ehrwürdige Alter von 1000 Jahren. 


Im Bilde: Blick auf 


bahnte ſich in Amerika, im klaſſiſchen Lande ſowohl des Inge⸗ 
nieureinbruches als auch des Scheckverkehrs, eine ganz beſonders 
phantaſtiſche Entwicklung an. Wenn man in amerikaniſchen 
Zeitungen von Bandenüberfällen mit Panzerautos, Maſchinenge⸗ 
wehren, Flammenwerfern und Giftgaſen hört, ſo zweifelt man 
manchmal am Verſtande des Reporters. Tatſache iſt jedoch, daz 
hier auch der ſenſationslüſternſte Berichterſtatter nicht übertrei⸗ 
ben brauchte. Folgerichtig wurden aus den Banktreſoren Feſtun⸗ 
gen, nachdem die Einbrecher zu kriegsmäßigen Kolonnen gewor⸗ 
den waren. 

Meterdicke Treſortüren öffnen ſich nur auf Kennwort und 
Schlüſſel mit 56 Zuhaltungen und auch das nur zu einer be⸗ 
ſtimmten Stunde. Wer in der Zwiſchenzeit an der Tür herum⸗ 
murkſt, riskiert, daß er Giftgasſpeier in Betrieb ſetzt, oder daß 
ihn, weil es ja doch Masken gibt, ein Sandregen erſtickt, wenn 
er nicht ſchon vorher auf einen Starkſtromkontakt geſtoßen iſt. 
Iſt man als Kunde der Bank nach Fingerabdruckkontrolle glück⸗ 
lich in die fünf Stockwerke unter der Erde liegenden Stahlkam⸗ 
mern gelangt, jo folgt einem dauernd eine fünf⸗ bis achtköpfige 
Wache mit Revolvern und Handgranaten. Benimmt man ſich 
auch nur im geringſten verdächtig, dann ſchließen ſich unter dem 
Gellen der Glocken ſämtliche Ausgangstüren im ganzen Gebäude, 
die Fahrſtühle bleiben ſtecken, Fallgitter raſſeln herab und ſper⸗ 
ren die Alarmſtelle noch einmal beſonders ab. Auf anderem als 
auf normalem Wege in den Treſor zu gelangen iſt ganz unmög⸗ 
lich, ringsherum an den Wänden ſtehen Abhörapparate, die je⸗ 
den verraten, der ſich etwa unter der Straße hindurch angraben 
will. Iſt jemand aber der abendlichen Kontrolle entgangen und 
glücklich und wunſchgemäß eingeſchloſſen worden, dann beſteht 


die Gefahr, daß ihn das Grundwaſſer erbarmungslos erſäuft. 


So hat denn der Panzer in dieſem Falle geſiegt. Die Pan⸗ 
zertür kann man nicht ſagen, denn der ganz moderne Treſor hat 
natürlich keine Tür. Er hat nur an einer Stelle einen durch⸗ 
bohrten 2000 Zentner ſchweren Stahlzylinder, der von einem 
dutzendfach geſicherten und verpanzerten Uhrwerk die Erlaubnis 
erhält, ſich mit beſonderen elektriſchen Mitteln zu gewiſſen Stun⸗ 
den ſo drehen zu laſſen, daß man durch ſeine Oeffnung wie durch 
ein Mauſeloch in das Gewölbe ſchlupfen kann. 

Von den polizeilichen Sicherheitsmaßregeln, die es verhin⸗ 
dern, daß fragliche Männer überhaupt in eine amerikaniſche 
Bank am hellen Tage hereinkommen, zu ſprechen, würde zu weit 
führen. 

Die Technik hat gejiegt, das Gold iſt gut geſtützt. Wenig⸗ 
ſtens gegen die Mittel, die ein Einbrecher zur Verfügung hat. 


Als Aushilfskellner in Ameriln ... 


Aus dem Brief eines Danzigers an ſeine Eltern. 

„. . Infolge meines geringen Gehaltes von fünfzehn Dollars 
wöchentlich ſah ich mich gezwungen, mich nach einem Nebenver⸗ 
dienſt umzuſehen. Ich begab mich alſo auf Anraten eines guten 
Bekannten, übrigens auch ein Oſtdeutſcher, zur Agency, die ſich 
im fünfundzwanzigſten Stockwerk eines Wolkenkratzers auf dem 
Broadway befindet. 

Ich hatte Glück: man bot mir eine Stellung als Aushilfs⸗ 
kellner zu irgendeinem amerikaniſchen Feiertag an. Selbſtver⸗ 
ſtändlich griff ich freudig zu, weil ich hoffte, endlich meine 

umme verringern zu können, denn mir wurde ein Ver⸗ 


dienſt von dreißig bis vierzig Dollars in Ausſicht geſtellt. 


Am feſtgeſetzten Tage mußten wir uns — wir waren ſechs 
Mann — um 12 Uhr mittags auf der Agency melden, die uns 
dann gemeinſam auf den Plaß ſchickte, von dem wir abfahren 


ſollten. 
Champagner und Whisky. 

Zuvor verſicherte man uns nochmals, es handle ſich um ein 
Gaſthaus firſt claß, das an einer viel befahrenen Autochauſſee 
liege. Außerdem gebe es dort nur Speiſen a la carte und aus⸗ 
ſchließlich Champagner und Whisky zu trinken. (Was wir trotz 
allen Alkoholverbots durchaus glaubten.) 

Nach zweiſtündiger Fahrt kamen wir mit der Eisenbahn in 
New Work im Staate New Jerſey an. Dann mußten wir aber 
noch vierzig Minuten mit dem Bus fahren, um das Gaſthaus 
zu erreichen, für das wir engagiert wurden. 

Kaum waren wir hier angekommen, eröffnete man uns, daß 
dies gar nicht unſer Beſtimmungsort ſei, ſondern wir müßten 
— zehn Minuten von hier entfernt — zu einem erſtklaſſigen Klub 
von hundertfünfzig Perſonen fahren. 

Natürlich nichts anderes, als amerikaniſcher Bluff! Man 
brachte uns in einer altersſchwachen, ausgefahrenen Fordkarre 
unter, und die Fahrt begann bei ſtrömendem Regen. Die 
Chauſſee lieferte einen ſchlagenden Gegenbeweis für die ſo viel 
gerühmte amerikaniſche Ziviliſation. Hochauf ſpritzte der Dreck, 
und unſer Wagen wurde derart gerüttelt und geſchüttelt, daß 


das im Jahre 1548 erbaute Kurfürſtenhaus. Im Hintergrunde 


dreimal Halt gemacht werden mußte, um notwendige Reparatu⸗ 
ren vorzunehmen. 

Zu dieſer Strecke, die unter normalen Umſtänden höchſtens 
in dreißig Minuten hätte erreicht werden können, brauchten wir 
anderthalb Stunden! 

Endlich war das Ziel erreicht. Zunächſt mußten wir die 
Tiſche decken. Sodann bekam jeder ſein Revier von ſechs Tiſchen 
zugeteilt, die er zu bedienen hatte. Unſere Hoffnung auf einen 
ergiebigen Verdienſt wuchs. Als jedoch die erſten Gäſte erſchie⸗ 
nen, war mir klar, wie völlig unbegründet dieſe Hoffnung war, 
denn keiner der Gäſte war älter als zwanzig bis einundzwanzig 
Jahre. Junge Leute, alſo, die ebenſo wie bei uns, nur abgezähltes 
Geld in der Taſche haben. 

Eine nette Küche. 

Nach den kleinen, unbedeutenden Vorarbeiten begannen nun 
die Schwierigkeiten, die in dieſem primitiven Milieu nur noch 
größer erſchienen. 

Wir, die wir doch alle nicht vom Fach waren, hatten etwa 
nicht nur die Aufgabe, Speiſen und Getränke zu ſervieren, ſon⸗ 
dern wir mußten Salate, Früchte, Brötchen, Cocktails uſw. ſelbſt 
zubereiten. Und das alles in einer Küche, die — ich übertreibe 
nicht! — eher einem Schweineſtall glich. 

Um einiges beſſer hatten es die Berufskellner, die ſich keines⸗ 
wegs überanſtrengten. Sie aßen vielmehr da und aßen, was 
ihnen unter die Finger kam. Der Oberkellner war übrigens ein 
ehemaliger deutſcher Seeoffizier, der ausgezeichnet ausſah, über 
deſſen ſonſtige Qualitäten ich mich aber nicht äußern möchte 

Um funkt zwölf Uhr wurde nach den Klängen einer dröhnen⸗ 
den Jazzband das Eſſen aufgetragen. Alles ging drunter und 
drüber. Bei einem der Teil der Gäſte war bereits die Suppe 
abſerviert, der andere bekam gerade die Vorſpeiſe. Wie ein 
Wieſel mußte man hin und herrennen, um wenigſtens einiger⸗ 
maßen im Einklang mit den anderen zu bleiben. 

Schon nach der Pute, die hier ſehr oft als Hauptgericht ge⸗ 
geſſen wird, wurde das Trinkgeld eingezogen, collected, wie man 
ſagt. Jeder nahm einen Teller. Darauf legte man eine Ser⸗ 
viette, und auf fie — gewiſſermaßen als Köder — einen Dollar. 

Die Enttäuſchung. 

Das Reſultat insgeſamt zwei Dollars und zwanzig Cent! 

Um zwei Uhr nachts waren ſämtliche Gäſte derart betrunken, 
daß die Polizei kommen mußte und zwei von den jungen Leuten 
verhaftete. Ich vergaß zu ſagen, daß es ein katholiſcher Klub 
war. 

Nun warteten wir auf die Auszahlung des vereinbarten 
Gehalts von ſieben Dollars. Als wir das Geld endlich in der 
Taſche hatten, wollten wir abfahren. Aber — aber aus dieſem 
Neſt ging kein Zug vor %7 Uhr morgens nach Neuyork, außer 
einem über States Island, der nur mit dem Auto zu erreichen 
war. So ſchickte man mich als den Jüngſten hinaus, um auf 
der Straße einen Wagen aufzugabeln. 

Den Wagen bekam ich. Er war offen, und immer noch 
regnete es in Strömen. Sechzig Kilometer hatten wir zu 
fahren, bis wir, durchnäßt bis auf die Haut, an die Fähre kamen, 
die uns zum Zuge bringen ſollte. 

Um acht Uhr morgens erreichten wir Neupork: übermüdet, 
hungrig und zitternd vor Kälte. 

Dreißig bis vierzig Dollars hoffte ich zu verdienen. Nach 
Abzug der Ausgaben hatte ich indeſſen ſechs Dollars. 

Als Aushilfskellner in Amerika werde ich wohl nicht mehr 
fungieren 


Wucher mit Menſchenfleiſch 


Hunger und Menſchenhandel. — Chineſiſche Geheimorganiſationen 


Geheimniſſe haben von je das uralte, unbegreifliche Reich 
der Mitte umwittert. Die chineſiſche Mauer war nicht nur 
Symbol, ſie umſchloß in Wirklichkeit unerforſchte Rätſel, ſagen⸗ 
hafte und doch tatſächliche Sitten und Bräuche, undurchdring⸗ 
liche Menſchengeſichter, eine in ſich abgeſchloſſene Kultur, Jahr. 
tauſende alt, die äußerlich auch heute noch dem Chineſen anhaftet, 
auch dem Verbrecher, ohne ſeine ſchlechten Inſtinkte auch nur 
im mindeſten zu hemmen. 

So oft politiſche Umwälzungen in China vor ſich gegan⸗ 
gen ſind, hat die übrige Welt aufgehorcht. Man hat immer 
Greueldinge zu hören bekommen, die man in den meiſten anderen 
Ländern ſchwer begreifen konnte. Jetzt, da der Bürgerkrieg ſeit 
unzähligen Monaten das Land zerfleiſchte, da Hungersnot wütet, 
das Chaos herrſcht, jetzt iſt China völlig zur Hölle geworden. 
Es werden Greuel gemeldet, die jedes menſchliche Begreifen über⸗ 
ſteigen, die das Grauen des Mittelalters in den Schatten 
ſtellen. 

Der neueſte Erwerbszweig, den Hunger hervorgebracht hat, 
iſt der Menſchenhandel. 8 

Die vor Hunger ſterbenden Eltern verkaufen ihre Kinder, 
als Sklaven, als Freudenmädchen. Es hat ſich eine Zunft der 
Menſchenhändler gebildet, die dieſe lebende Ware im großen 
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Die Befte Koburg 


der Pfingſten eine Tagung aller deutſchen Zolonielen 
ei Jugendverbände ſtattfand. 


mit Kindern und jungen Menſchen handelt, wo man fie wie ein 
Stück Vieh ausbietet, wo ſie auf ihre Brauchbarkeit betaſtet und 
unterſucht werden... All das unter den Augen der Behörden, 
die machtlos ſind und nicht einſchreiten können. 

Neben dem Menſchenhandel blüht der Menſchenraub. Es 
haben ſich ganze Organiſationen gebildet, die den Menſchenraub 
im großen und ſyſtematiſch betreiben. Man ſtiehlt Kinder und 
Erwachſene, aus Familien, die man für zahlungskräftig hält und 
von denen Löſegeld zu erwarten iſt. Männer, Frauen, Kinder — 
das iſt egal; man nimmt, was einem in die Hände fällt, wenn 
man nur Geld dafür bekommen kann. Viele Familien haben 
ſchon anſehnliche Summen als Löſegelder bezahlt. Manche hatten 
ſich zuerſt geſträubt, hatten geglaubt, durch die Polizei Hilfe zu 
bekommen. Nach ein paar Tagen war hier der Abgeſandte der 
Verbrecherbande 
Weiſe war 


erſchienen, geheimnisvoll; auf unerklärliche 
ein abgeſchnittenes Ohr 
des verſchwundenen Familienmitgliedes abgegeben worden; es 
würde dabei nicht ſein Bewenden haben, hieß es auf dem bei⸗ 
gefügten Zettel, wenn das Geld nicht bald zur Stelle wäre. 
Wenn das nichts nütze, folgten die Naſe, eine Zehe, ein Finger. 
Natürlich jest die engliſche Beſatzungsarmee — unterſtügt 
von engliſcher und chineſiſcher Polizei — alles daran, dieſen 
Schreckniſſen abzuhelfen. Aber man weiß aus der Kriminaliſtik, 
daß gegen Geheimorganiſationen wenig auszurichten iſt. Man 
hat es in Italien, in Amerika, auf dem Balkan immer wieder 
erfahren. Und nun erſt in China, in dieſem China! Unendlich 
iſt die Zahl der weißen und gelben Poliziſten, die ihr Leben 
bei Verbrecherjagden in letzter Zeit einbüßen mußten. Gewiß, 
man hat auch einige der Verbrecher gefangen, man hat ſie mit 
aller Schärfe beſtraft, die die Geſetze zuließen, man hat Aus⸗ 


Meiſterwerke der Archikeklur 


Der Hof im Pilatushauſe zu S 


evilla. 


nahmegeſetze geſchaffen, die ans Mittelalter erinnern. Aber das N 
war immer nur ein Tropfen auf einem heißen Stein. Die Ver⸗ 
brecherorganiſationen ſind eine vielköpfige Hydra: für einen ab⸗ 
gefangenen und abgeurteilten Verbrecher wachſen zehn neue aus 
der namenloſen Menge, die man nicht faſſen und nicht greifen 
kann, die man machtlos gewähren laſſen muß. Und niemand 
weiß, wie das alles enden joll... 


j Marken. — Welle 1111,1. 

Dienstag. 12: Zeitzeichen. Uebertragung von der Kirche 
„Notre Dame“. Verſchiedene Berichte. — 16: Vortrag. — 16,40: 
Ueber Briefwechſel. — 17,20: Vortrag, übertragen aus Poſen. 
17,45: Kammermuſik. — 18,40: Verſchiedene Nachrichten. — 
19,20: Opernübertragung aus Kattowitz. Anſchließend: Berichte 
und Tanzmuſik. 

Mittwoch. 12: wie vor. — 16: Vortrag. — 16,40: Ueber 
„Briefwechſel“. — 17,20: Vortrag: „Hygiene und Medizin“. — 
17,45: Stunde für die Jugend, übertragen aus Krakau. — 18,15: 
Nachmittagskonzert (ruſſiſche Musik). — 19,05: Landwirtſchaft⸗ 
liche Berichte. — 19,35: Vortrag. — 20,30: Kammermuſikabend 
(Schumann⸗Abend). Anſchließend: Berichte. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 

Dienstag. 16: Uebertragung von der Krakauer Kirche. 
„Notre Dame“, darauf Berichte. — 16,40: Vortrag. — 17,20: 
Geſchichtsſtunde. — 17,45: Konzertübertragung aus Warſchau. — 
18.40: Verſchiedene Berichte. 
polniſchen Theater Kattowitz. 
22,30: Tanzmuſik. 

ö Mittwoch. 16: Wie vor. — 16,40: Vortrag. 
niſcher Sprochunterricht. — 17,45: Kinderſtunde. — 18,15: 
zert, übertragen aus Warſchau. — 18,55: Vorträge. — 
Konzertabend, übertragen aus Warſchau, anſchl. Berichte. 


Krakau — Welle 422. 
Dienstag. 16,40: Stunde für Eltern und Lehrer. — 17,30: 
Aebertragung eines Vortrags aus Poſen. — 17,45: Uebertragung 
aus Warſchau. — 18,40: Verſchiedene Berichte. — 19,20: Opern⸗ 
übertragung aus Kattowitz. — 22: Programm von Warſchau. — 
22,30: Konzertübertragung. ö a 
Mittwoch. 12: 


— 12 95 Uebertragung aus dem | e: 
: Die letzten Abendberichte. Gleiwitz Welle 329,7 

Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten“). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45— 14.45: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung *). 22.00: Zeit⸗ 
auſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung“) 


Breslau 322,6 


— 17,20: Pol⸗ 
Kon⸗ 
20,30: 


Uebertragung von der Kirche „Notre Dame“, [der Woche). 


Zeitzeichen, Wetterbericht und Schallplattenkonzert. — 16,40: 9 Außerhalb des braune der Schleſiſchen Funk⸗ 
Vorträge. — 17,45: Stunde für die Jugend. — 18,15: Ueber: ſtunde AG. 
tragung aus Warſchau. — 19,35: Vorträge. — 200: Uebertra⸗ Dienstag, den 29. Mai. 1646,30 Kinderſtunde. — 16,30 


Anſchließend: Berichte. 
Poſen Welle 344,8, 


bis 18: Unterhaltungskonzert. — 1818,25: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Vom „ſchönen“ Garten und feiner Entwicklung. — 
18,30— 18,55: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: 


gung aus Warſchau. 


Dienstag. 7: Morgengymnaſtik. — 13: Inſtrumentalkonzert. Hans⸗Bredow⸗Schule, Abt. Sprach = 90 10. Klei⸗ 
3 R BAUEN 8 g € hule, Sprachkfurſe. — 19,25 — 20,10: Klei⸗ 
17: Engliſcher Unterricht. — 17,20: Vortrag. — 17,45: Nadmit | nigfeiten. — 20,3021: Mit dem Mikro durch Breslau: „Paul 


kauft; man zahlt fünf bis dreißig Dollar pro Stück, je nach 
Brauchbarkeit; es werden Menſchenmörkte veranſtaltet, wo man 


tagskonzert, übertragen aus Warſchau. — 19,30: Opernübertra. und Pauline Noigebauer beim Pfingſtpaſchen“, Ludwig Manfred 


gung aus Kattowitz. Anſchließend: die Abendberichte und darauf Lommel. — 21 22: Uebertragung aus dem Kaffee „Hinden⸗ 
Tanzmuſit. f 8 : burg“, Beuthen OS.: Abendkonzert. — 22: Die Abendberichte 
Mittwoch. 13: Schallplattenkonzert. — 17,30: Kinderſtunde. und Mitteilungen des Verbandes der Funkfreunde Schle⸗ 


18,20: Unterhaltungskonzert. — 19,15: Franzöſiſcher Unterricht. 
19,35: Vortrag. — 20,30: 3 (Schubert⸗Abend), anſchließend 

pherſchiedene Berichte. — 2,40 n Vortrag. — 23: 
Tanzmuſik. 


ſiens e. V. 

Mittwoch, den 30, Mai. 1616,30: Stunde mit Büchern. — 
16,3048: unterhaltung e — 1818,25: Abt. Literatur. — 
18,30—18,55: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: 
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sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werdenvon erfahrenen Haus- 
frauen als Perſen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Detker’s Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker’s Pudding-Pulver 
Dr. Oetker's, Gustin“ | 
Dr. Ostker’s Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker’s Einmache-Hülfe 


u. 8. W. 


A. Oetker 
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„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, ULICA: KOSOIUSZKI 29 - TELEFON 20 


FR PERS Schule Abt. Sprochlurſe Ei 19,25—49,50: Ueber⸗ 
tragung aus Gleiwitz: Der Arbeitsmann erzählt. — 1950 bis 
20,15: Abt. Auslandskunde. — 20,30: Nordiſche Muſik. 


Mitteilungen ; 

des Bundes für Arbeiterbildung 
General : Berjammlung des Bundes für Arbeiterbildung. 

Die Bundes⸗Generalverſammlung findet am 3. Juni, 
vormittags 9 Uhr, im großen Saale des „ in Kö⸗ 
n ſtatt. Die Rn umfaßt: 

1. Bericht über die Tätigkeit des verfloſſenen Jahres. 
2. Bericht über die Aueh des verfioffenen 
Sahres. 
3. 7 99225 Ausſprache. 
euwahl. 
5. Anträge. 

»Zu dieſer Genetalverſammlung entſenden die Orts⸗ 
gruppen? nach den Satzungen den engeren Vorſtand der 
Ortsgruppe, ſowie je zwei Delegierte des der Ortsgruppe 
angeſchloſſenen Kulturvereine. 


Auswahl⸗Chor (5). 
Mittwoch, den 30. Mai, abends 7% Uhr, Probe des 
Geſamt⸗H.⸗Choxes, Kattowitz, Aula des Lyzeums. In Ans 
betracht der Kürze der Zeit Erſcheinen eines ee Mits 


gliedes unbedingt erforderli Dirigent: Studienrat Birk⸗ 
ner. oeiangsskäer (nenen) mitbrin ingen. * 


Beriammiungstalender 


Kattowitz. Ortskartell und Wirtſchaftskommiſſion. Am 
Dienstag, 29. Mai, abends 7 Uhr, gemeinſame Sitzung des 
Ortskartellvorſtandes und der Wirtſchaftskommiſſion. 

Laurahütte. Am Mittwoch, den 30. Mai, abends 8 Uhr, 
findet im Vereinszimmer bei Kozdon eine Sitzung ſämt⸗ 
licher Ortsvorſtände und Kulturvereine ſtatt. Die Genoſſen 
und Kollegen werden gebeten, pünktlich zu erſcheinen. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Es erſcheint am 20. jedes Monats und koſtet 73 Pf., 
frei ins aus 5 Pf. mehr. 


Ihr Buchhändler führt fiel 
VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIG 
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